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2 Mit Vernunft betrachtet, ist der Ärger über das, was war und nicht mehr ist, in jeder Hinsicht völlig nutzlos.  (Moses Maimonides)
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Schönheit ohne Anmut ist ein Angelhaken ohne Köder.   (Ralph Waldo Emerson) 3

Kontakt
Der Seniorenrat ist für jedes 

Anliegen zu den üblichen Zei-

ten tagsüber erreichbar: tele-

fonisch über das Bereitschafts-

handy unter der Nummer

0157 / 333 60 422
oder per E-Mail unter

 info@ratingen- 
seniorenrat.de

(Moses Maimonides)

Liebe Leserinnen,  
liebe Leser, 

Ratingen hat im Dezember ei-
nen neuen Seniorenrat gewählt. 
Auch im Namen des gesamten 
Beirates bedanke ich mich herz-
lich für Ihre rege Beteiligung an 
dieser Wahl! 

Auf der konstituierenden Sit-
zung am 28. Januar wurden ich 
zur Vorsitzenden und zu meinen 
Stellvertretenden Frau Brebeck 
und Herr Pollmann gewählt. 

Den Seniorenrat begleiten 
Themen aus der letzten Wahlpe-
riode, unter anderem die senio-
rengerechte Stadt, gesundheitli-
che Versorgung, Digitalisierung, 
Einsamkeit und noch nicht abge-
schlossene Vorhaben wie Plau-
derbänke, Trinkbrunnen oder die 
Einrichtung eines mobilen Bür-
gerbüros, das bei Bedarf zu Ihnen 
nach Hause kommt.

Ein besonderer Höhepunkt in 
diesem Jahr ist der für den 5. Sep-
tember geplante Seniorentag in 
der Stadthalle. Viele Informatio-
nen und Beratungsmöglichkeiten 

werden Sie erwarten. Auch die Un-
terhaltung wird nicht zu kurz kom-
men. Lassen Sie sich überraschen! 

Der beliebte Wegweiser für Se-
niorinnen/Senioren und behinder-
te Menschen wird gemeinsam mit 
dem Beirat für behinderte Men-
schen  überarbeitet.  Überregional 
sind wir weiterhin im Rahmen der 
Kreisseniorenkonferenz wie auch 
der Landesseniorenvertretung 
vertreten. 

Herzlichst 
Ihre Andrea Behrens 
Vorsitzende Seniorenrat
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Thema 

Wer zu lange ein Auge zugedrückt hat, wird erstaunt sein, wenn ihm beide plötzlich aufgehen.  (Sören Kierkegaard)4
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Alter ist nur eine Zahl
schen Alterssurveys errechnet. 
Darin hatten knapp 15 000 Er-
wachsene ab 40 Jahren zwischen 
1996 und 2020 mehrfach auf die 
Frage nach ihrem subjektiven Al-
ter geantwortet. 

Bekannt war bereits, dass sich 
die meisten Menschen ab der Le-
bensmitte nicht so alt fühlen, wie 
sie in Lebensjahren gemessen 
sind. Das Team um den Psycho-
logen Markus Wettstein von der  
Humboldt-Universität Berlin woll-
te wissen, wie sich dieser Effekt 
nicht nur mit steigendem Alter, 
sondern auch über die Generati-
onen hinweg verändert. Die Ana-
lyse ergab: Im Mittel empfinden 
sich die Menschen in Deutschland 

„Alle wollen alt werden, aber keiner will es sein.” In diesen 
Bonmot des irischen Schriftstellers und Satirikers Jonathan 
Swift steckt mehr als kollektive Koketterie. Das Alter ist für 
viele eine Frage des Gefühls: Die meisten Menschen fühlen 
sich jünger, als sie nach Lebensjahren sind. Erstaunlich ist, 
dass die Lücke zwischen chronologischem und gefühltem 
Alter umso größer wird, je älter man ist. Diese Diskrepanz 
wird seit Jahren von Wissenschaftlern und Psychologen in-
tensiv untersucht.

„70 ist das neue 
60”, hört man 
oft. Oder: „Man 

ist nur so alt wie man sich fühlt.” 
Wie alt fühlen Sie sich? Je älter 
Sie sind, desto weiter dürften sich 
Ihre objektiven von den gefühlten 

Lebensjahren entfernt haben. Und 
damit sind Sie nicht allein. Dieser 
Effekt der „subjektiven Verjün-
gung” steigt sowohl mit dem Alter 
als auch von Generation zu Gene-
ration. Das hat ein Forschungs-
team anhand von Daten des Deut-



Gedächtnis ist das Tagebuch, das wir immer mit uns herumtragen.  (Oscar Wilde) 5

um rund 11,5 Prozent jünger, als 
sie tatsächlich sind: Mit  60 fühlen 
sie sich also im Schnitt wie Anfang 
50. Mit zunehmendem Alter steigt 
zwar auch das subjektive Alter, 
aber nicht im gleichen Tempo wie 
das wahre Alter, sondern immer 
langsamer: Der Verjüngungsef-
fekt nimmt alle zehn Jahre um 1,6 
Prozentpunkte zu. Und mit jeder 
Generation verstärkt sich der Ef-
fekt weiter. Die Menschen altern 
demnach heute subjektiv langsa-
mer als noch vor zehn, 20 oder 30 
Jahren. So fühlt sich ein 60-Jähri-
ger heute im Schnitt noch mal um 
zwei Prozent jünger als ein 60-Jäh-
riger vor zehn Jahren. Das heißt, 
dass die „jüngeren” Generationen 
(Jahrgänge 1952 bis 1974) sich mit 
40 Jahren schon 13 Prozent jün-
ger und mit 65 Jahren bis zu 17 
Prozent jünger, als sie tatsächlich 
sind. 

Das hat die Forscher über-
rascht. Sie hatten erwartet, dass 
sich sehr alte Menschen heutzu-
tage nicht zwingend jünger füh-
len als ihre Altersgenossen vor 
zehn Jahren. Doch selbst sehr 
alte Menschen, die mit höherer 
Wahrscheinlichkeit von Krankhei-
ten betroffen sind, fühlten sich 
zunehmend jünger als sie sind, so  
Wettstein.

Dass sich Erwachsene heut-
zutage erst später alt fühlen als 
die Generationen vor ihnen, be-
legt auch eine Studie der „Ame-
rican Psychological Association“: 
Demnach empfanden 65-Jähri-
ge, die 1955 geboren wurden, im 
Durchschnitt, dass das Gefühl des 
Altseins erst im Alter von 75 Jah-
ren einsetzt. Hingegen fühlten sich 
Leute im Alter von 65, die bereits 
im Jahr 1911 geboren wurden, laut 
Forschern bereits mit 71 Jahren 
als alt. 

Lügen wir uns damit etwas in 
die Tasche? Machen wir im Ren-
tenalter einen auf  Berufsjugend-
lichen, imitieren Modetrends der 
Jungen? Wäre es denn nicht viel 
ehrlicher, sich an sein tatsächli-
ches Alter zu gewöhnen? Die For-
schung hat dazu eine klare Mei-
nung: nein! 

Es ist vielmehr gesund, sich jün-
ger zu fühlen, als man tatsächlich 
ist. So stellte ein Team vom „Deut-
schen Zentrum für Altersfragen” in 
Berlin in einer Studie mit mehr als 
5000 Teilnehmenden über 40 fest, 
dass jene, die sich jünger fühlten, 
tatsächlich auch körperlich und 
geistig vitaler waren und weniger 
Stress empfanden als ihre Alters-
genossen. Sich jung zu fühlen, 
scheint also in gewisser Weise eine 

sich selbst erfüllende Prophezei-
ung zu sein. . .  

Über die genauen Gründe für 
die Diskrepanz zwischen dem 
chronologischen und dem subjek-
tiv empfundenen Alter lässt sich 
viel spekulieren. Eine Erklärung 
könnte die historisch gestiegene 
Lebenserwartung  sein. Die gene-
relle  Lebenserwartung ist auch 
in Deutschland in den vergange-
nen 150 Jahren beträchtlich ge-
stiegen. Allein zwischen 1950 und 
2020 wuchs diese von rund 67 auf 
81 Jahre an. „Das könnte erklären, 
warum man sich vor ein paar Jahr-
zehnten mit 60 bereits alt gefühlt 
hat. Inzwischen wissen wir jedoch, 
dass wir in diesem Alter noch re-
lativ viel Zeit vor uns haben“, sagt 
Wettstein. Der Tod rückt zeitlich 
nach hinten – und mit ihm psycho-
logisch das Gefühl des Altseins. 

Rein „eingebildet“ ist das Gan-
ze allerdings nicht, denn die Deut-
schen sind auch de facto heute 
körperlich und geistig länger fit 
und können mit so vielen gesun-
den Lebensjahren rechnen wie nie 
zuvor.  In vielen Bereichen ist zu 
sehen, dass Ältere gesünder sind 
als die Jahrgänge vor ihnen. Das 
trifft zum Beispiel auf Demenz zu, 
die heutzutage später auftritt als 
in der Vergangenheit.  (JD)

Alter ist für viele 
mehr eine Frage 
des Gefühls als 
der Anzahl der 
Lebensjahre.

Foto:  

AdobeStock 

_165405108



Ein positives Altersbild kann das Leben verlängern.

6 Wir sind so gerne in der freien Natur, weil sie keine Meinung über uns hat.   (Friedrich Wilhelm Nietzsche)

—  Anzeige  —

Wer dem Älterwerden positiv gegenüber steht, fühlt sich besser und jünger.  Foto: AdobeStock_429594450  
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Altern ist auch Ansichtssache

Menschen denken oft negativ 
über das Alter. Dabei kann eine 
positive Sicht zu einer besseren 
Gesundheit verhelfen und gar 
das Leben verlängern. Prüfen Sie 
sich einmal selbst: Was kommt 
Ihnen spontan in den Sinn, wenn 
Sie an Ältere und an das Altwer-
den denken? Sind es Begriffe wie 

gebrechlich, senil, hilfsbedürftig, 
unflexibel und mürrisch? Oder 
eher weise, gütig, frei, und aktiv? 
Welche Vorstellungen man auch 
immer damit verbindet – negati-
ve oder positive  –, man darf nicht 
unterschätzen, wie stark diese 
auch den eigenen Alterungspro-
zess beeinflussen können.

In einer Langzeitstudie hatte 
Becca Levy, Professorin für Psy-
chologie und Epidemiologie an 
der Yale University (USA), über 
50-jährige Menschen über 23 
Jahre hinweg begleitet und her-
ausgefunden: Die positive Sicht 
aufs eigene Altern ist einer der 
stärksten Hebel, um das Älter-
werden in eine gute Richtung 
zu lenken. Die Teilnehmenden 
der Studie, die das eigene Älter-
werden positiv sahen, fühlten 
sich besser, waren gesünder und 
lebten im Schnitt siebeneinhalb 
Jahre länger als jene Menschen, 
die eher negativ eingestellt wa-
ren. Entscheidende Ursache: Äl-
tere mit einem negativen Selbst-
bild sind anfälliger für Stress und 
damit für Herz-Kreislauf-Erkran-
kungen. In einem Experiment 
mit mathematischen Aufgaben 
konfrontiert, zeigten sie unter 
anderem einen deutlich höheren 
Blutdruck.



7Abschiedsworte müssen kurz sein wie Liebeserklärungen.  (Theodor Fontane)

Im Vergleich zu 
früheren Generati-
onen sind heutige 
60-Jährige deutlich 
fitter und leistungs-
fähiger. 

Foto:  AdobeStock_ 

154934868

Das hat nichts mit magischem 
Denken zu tun, sondern um ei-
nen nachvollziehbaren Prozess: 
Wer dem eigenen Älterwerden 
und dem Leben in allen Alters
phasen gegenüber positiv ein-
gestellt ist, kümmert sich besser 
und aktiver um sich und seine 
Gesundheit. Eine aktive Lebens-
gestaltung gelingt heute immer 
mehr Menschen, zumindest bis 
zu einem Lebensalter um die 80. 
Da fühlen sich viele einfach noch 
zu fit, um keine Pläne mehr zu 
schmieden.

Im Vergleich zu früheren Ge-

nerationen sind Menschen mit 
60 im Schnitt so fit wie die früher 
50-Jährigen. Oft hört man von je-
manden, der mit 50 oder 60 zu ei-
ner Alpenüberquerung aufbricht 
oder den ersten Halbmarathon 
läuft. Das war in früheren Gene-
rationen undenkbar. Die Verjün-
gung der Menschen in den In-
dustrienationen zeigt sich beim 
Blick in die Sportwelt besonders 
deutlich: In der Altersklasse der 
60-Jährigen laufen die schnells-
ten Läufer heute den Marathon 
so flott wie der Olympiasieger 
von 1920, der damals 20 Jahre 

jung war. Sie brauchen gut zwei-
einhalb Stunden für die 42,2 Kilo-
meter. 

Wie sehr (positive oder ne-
gative) Gedanken sich prägend 
auf das Verhalten auswirken 
können, haben Gedächtnistests 
gezeigt, bei denen Ältere im Vor-
feld in die Stereotypen-Gruppen 
„weise“ und „senil“ eingeteilt 
wurden. Ergebnis: Das jeweilige 
Altersbild wirkte unterbewusst 
und die „Positiven“ überflügel-
ten die „Negativen“ hinsichtlich 
ihrer kognitiven Leistung um ein 
Vielfaches. Psychologen erklären 

WIR SOLLTEN 
WAS RICHTIG 
STELLEN: 
IHREN FUSS

Weiche 
stützende 
Komfort-Schuh-
Einlagen nach 
Maß

Poststraße 22 . 40878 Ratingen . www.laufgut-schmitz.de
Telefon 02102-26395 .  Mo-Fr 9.30-13.00 + 14.00-18.00 Uhr .  Sa geschlossen
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8 Wir erschrecken über unsere eigenen Sünden, wenn wir sie an anderen erblicken.  (Johann Wolfgang von Goethe)

—  Anzeige  —

Das eigene Altersbild bestimmt auch mit, wie gut man sich um seine Ge-
sundheit und geistige Fitness kümmert .   Foto: Jonas Leupe / unsplash

dieses Phänomen damit, dass 
sich Menschen, die negative Al-
tersstereotype verinnerlicht ha-
ben oder mit diesen von außen 
konfrontiert werden, mehr unter 
Druck setzen und zum Beispiel 
von ihrer eigenen Gedächtnis-
leistung weniger überzeugt sind 
– nach dem Motto: „Ach, das 
kann ich mir eh nicht mehr mer-
ken, dafür bin ich zu alt.“ Dabei 

muss das Gedächtnis gar nicht 
schlechter sein, die Vorstellung, 
es müsse aber altersbedingt ei-
gentlich nachlassen, hindert zu 
einem Großteil daran, es voll zu 
entfalten.

Einen sehr großen Einfluss ha-
ben dabei auch die Altersbilder, 
die in der Gesellschaft vorherr-
schen. So wurde in einem Expe-
riment die Gedächtnisleistung 

von älteren Amerikanern und 
Chinesen verglichen, bei dem die 
Amerikaner durchweg schlechter 
abschnitten. Die Ursache sehen 
Wissenschaftler in der chinesi-
schen Kultur, in der es das Alters-
stereotyp über nachlassende ko-
gnitive Fähigkeiten schlichtweg 
nicht gibt.

Studien belegen, dass älte-
re Menschen mit einem posi-
tiven Selbstbild auch deshalb 
fitter sind, weil sie sich – auch 
schon in jungen Jahren – deut-
lich mehr um ihre Gesundheit 
kümmern und körperlich aktiver 
sind. Dies zeigte unter anderem 
eine Untersuchung zum Thema 
Spazierengehen bei Älteren mit 
gesundheitlichen Problemen: 
Probanden mit einer positiven 
Einstellung gingen trotz ihrer Be-
schwerden regelmäßig; Proban-
den, die ein negatives Selbstbild 
besaßen, konnten sich hingegen 
deutlich seltener aufraffen („Das 
bringt ja eh nichts mehr”). Wer 
aber resigniert, vergibt unter Um-
ständen eine Chance. Denn die 
Tatsache, dass eine positive Sicht 
auf das Alter auch den Heilungs-
prozess beschleunigen kann, ist 



9Es gibt mehr Menschen, die zu früh aufgeben, als solche, die scheitern.    (Henry Ford)

—  Anzeige  —

Zahlen, Zahlen, Zahlen
Nach der Definition der Welt-

gesundheitsorganisation WHO 
gilt als alt, wer das 65. Lebens-
jahr vollendet hat. In Deutsch-
land und Amerika wird von ei-
nem „geriatrischen Patienten” 
erst ab einem Alter von 70 Jahren 
gesprochen. 

Das Altersbild ist kulturell un-
terschiedlich geprägt. In man-
chen Kulturen und Ländern ist 
das Ansehen von Alten hoch, sie 
werden besonders respektiert 
und geehrt. Im Judentum gilt das 
Altsein sogar als ein fast idealer 
Lebensumstand, in Japan gibt es 
einen amtlichen Feiertag der Eh-
rung der Alten.

 
Altern in Zahlen

Wer heute in Europa geboren 
wird, kann 80,59 Lebensjahre 
erwarten – fast doppelt so viele 
wie im Jahr 1900, als die durch-
schnittliche Lebenserwartung 
bei nur 42,7 Jahren lag. Anders 
ausgedrückt: Durch medizini-
sche Fortschritte, mehr Bewe-
gung und gesünderes Essen 
steigt unsere Lebenserwartung 
in einem Jahrzehnt um zweiein-

halb Jahre, in einem Jahr um fast 
drei Monate.

25 Jahre
Die Geschwindigkeit von Den-

ken und Wahrnehmung lässt ab 
25 Jahren zwar nach,  doch Wis-
sen und Lebenserfahrung kön-
nen bis ins hohe Alter steigen. Äl-
tere Menschen machen weniger 
gravierende Fehler als junge und 
überblicken Zusammenhänge 
besser.

30 Jahre
In Jäger- und Sammlergesell-

schaften betrug und beträgt die 
durchschnittliche Lebenserwar-
tung 30 Jahre.

Zwischen 40 und 50
Unser Wohlbefinden ist in der 

Kindheit hoch, erreicht in der Le-
bensmitte einen Tiefpunkt und 
steigt im Alter wieder an. Psycho-
logen nennen diesen Effekt die 
„U-Kurve des Wohlbefindens”. 
Studien belegen:  Wenn wir älter 
werden, achten wir weniger auf 
Triviales, kosten das Leben mehr 
aus.

wissenschaftlich längst belegt. 
Und sogar auf das Risiko, an Alz-
heimer zu erkranken, scheint die 
Sicht auf das Alter zu beeinflus-
sen, wie die Forschergruppe um 
Becca Levy herausgefunden hat. 
So wiesen Gehirne von Verstor-
benen, die zu Lebzeiten ein ne-
gatives Altersbild hatten, mehr 
Anzeichen dieser Erkrankung 
auf. Es hat also durchweg Vortei-
le, sich jünger zu fühlen.   

Gleichwohl gibt es Grenzen, 
wie auch der Niederländer Emi-
le Ratelband erfahren musste. 
Er fühlte sich keineswegs wie 69, 
sondern höchstens als 49-Jäh-
riger. Und sein Hausarzt be-
scheinigte ihm die körperliche 
Verfassung eines 45-Jährigen. 
Für Ratelband Grund genug, um 
2018 einen Antrag bei Gericht zu 
stellen: Er möchte auch juristisch 
verjüngt werden und dafür sein 
Geburtsjahr vordatieren lassen: 
Im Ausweis sollte statt 1949 künf-
tig 1969 stehen. Vor Gericht hat-
te er damit letztlich aber keinen 
Erfolg. Schließlich gehöre jeder 
gelebte Tag zur Biografie eines 
Menschen, argumentierten die 
Richter.  (JD)

*    *    *    *

Ich habe immer geglaubt,
mit achtzig wäre man alt,
aber jetzt bin ich anderer 
Ansicht.
Es gibt Zeiten,
in denen ich mich wie ein 
Junge fühle.
Solange man imstande ist,
zu bewundern und zu lieben,
so lange ist man jung.
Und es gibt so viel zu be-
wundern und zu lieben.

Pablo Casals (1876-1973)
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Wenn es einen Glauben gibt, der Berge versetzen kann, so der Glaube an die eigene Kraft.  (Marie von Ebner-Eschenbach)10
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45 Jahre
Wir sind auf dem Höhepunkt 

unserer geistigen Leistungsfä-
higkeit angelangt.  Wir haben 
nun einen besseren Wortschatz 
und ein besseres räumliches 
Orientierungsvermögen als in 
unseren bisherigen Lebensjahr-
zehnten. Durch unsere Erfahrung 
können wir aus einer Vielzahl 
von Informationen besser das 
Wesentliche herausfiltern als je 
zuvor.

65 Jahre 
Achtet man nur auf das 

„chronologische Alter”, wird äl-
teren Menschen zu wenig zuge-
traut.  Ob die Leistungsfähigkeit 
tatsächlich abnimmt und man 
mit 65 reif für die Rente sind, 
entscheidet aber das „gefühlte 
Alter”. Menschen, die Sinn und 
Erfüllung in ihrer Beschäftigung 
finden, fühlen sich bis zu einem 
Drittel jünger, als sie tatsächlich 
sind; also bei Renteneintritt viel-

leicht erst wie 46 Jahre. Firmen 
mit einem Betriebsklima, in dem 
sich Beschäftigte jünger fühlen, 
als sie tatsächlich sind, haben 
nachweislich größeren wirt-
schaftlichen Erfolg.

70 Jahre
Körperliche Beschwerden und 

chronische Krankheiten wie Dia-
betes, Herz-Kreislauf-Probleme, 
Krebs und Muskel-Skelett-Er-
krankungen steigen deutlich 
an.  Menschen mit regen Kon-
takten zu Partnern, Kindern und 
Freunden können besser mit den 
Folgen von Erkrankungen umge-
hen.

78 Jahre
So alt werden Männer heute in 

Deutschland im Schnitt.

83 Jahre
So alt werden Frauen heute 

in Deutschland im Schnitt. Sie 
trinken und rauchen weniger als 

Männer, begehen weniger häufig 
Suizid und verunglücken selte-
ner tödlich.

100 Jahre
Weltweit leben laut geschätzt 

heute mehr als 500 000 über 
Hundertjährige – vier Mal mehr 
als zur Jahrtausendwende. In 
Deutschland liegt die Zahl der 
Hundertjährigen bei etwa 20 000 
bis 25 000.  Berlin ist angeblich 
die Stadt, in der die Menschen 
in Deutschland am ältesten wer-
den: Auf 100 000 Einwohner kom-
men 29 Hundertjährige.   

116 Jahre
Als ältester lebender Mensch 

gilt die Brasilianerin Inah Cana-
barro Lucas, geboren am 8. Juni 
1908 und damit 116 Jahre alt. Der 
älteste Mensch, dessen Alter wis-
senschaftlich verifiziert wurde, ist 
die Französin Jeanne Calment, die 
1997 im Alter von 122 Jahren und 
164 Tagen starb.
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Aktuelles

Der neue Seniorenrat ist jetzt im Amt.

Andrea Behrens ist die neue 
Vorsitzende des Seniorenrates der 
Stadt Ratingen, ihre Wahl erfolgte 
in der konstituierenden Sitzung 
des Gremiums am 28. Januar. Die 
70-Jährige war bereits in der ver-
gangenen Wahlperiode Mitglied 
im Seniorenrat und hatte bei der 
Seniorenratswahl am 6. Dezem-
ber 2024 die meisten Stimmen der 
wahlberechtigten Ratingerinnen 
und Ratinger erhalten. 

Zu ihre Stellvertretern wurden 
Rainer Pollmann (66) und Heide-
lore Brebeck (76) gewählt. Poll-
mann ist bereits ehrenamtlich als 
Digitalpate in Ratingen aktiv und 
möchte die digitale Teilhabe für 
ältere Menschen verbessern. Bre-
beck war über 20 Jahre lang Rats-
mitglied,   engagiert sich bis heute 
als sachkundige Bürgerin im Kom-
munalparlament und war bereits 
im vorigen Seniorenrat stellvertre-
tende Vorsitzende.

Sozialdezernent Harald Filip 
hatte die gewählten Seniorenrats-
mitglieder im Ratssaal begrüßt 
und auch die Sitzung bis zur Wahl 
der neuen Vorsitzenden geleitet. 
„Der Seniorenrat ist ein herausfor-
derndes Gremium, das es der Ver-
waltung nicht immer leicht macht. 
Aber ich liebe Herausforderun-
gen”, sagte der Dezernent mit Au-
genzwinkern. Vier Seniorenrats-
mitglieder wurden wiedergewählt, 
sieben sind neu dabei. Zum besse-
ren Kennenlernen führte Filip eine 
kurze Vorstellungsrunde ein. „Bei 
dieser Bandbreite an Knowhow 
haben die Ratingerinnen und Ra-
tinger eine gute Wahl getroffen”, 
kommentierte er anschließend. 

In Ratingen gibt es den Seni-
orenrat bereits seit 1978. Er ver-
tritt die besonderen Interessen 
der über 60-jährigen Bürgerinnen 
und Bürger in Ratingen, die rund 
ein Drittel der Gesamteinwohner-
zahl Ratingens ausmachen. Durch 
Anregungen, Anfragen, Empfeh-
lungen und Stellungnahmen setzt 
sich das Gremium für die Belange 

der älteren Generation ein, berät 
und unterstützt alle im Bereich 
der Seniorenarbeit tätigen öffent-
lichen und privaten Gremien und 
Einrichtungen.

Der aktuelle Seniorenrat wurde 
für fünf Jahre gewählt, er besteht 
aus elf Mitgliedern: 
•	 Andrea Behrens (Vorsitzende) 
•	 Rainer Pollmann (Stellvertr.)

Für fünf Jahre gewählt

Die elf Mitglieder des neuen Seniorenrates. Zur Vorsitzenden wurde Andrea 
Behrens (vorne Mitte) gewählt, ihre Stellvertreter sind Heidelore Brebeck 
(vorne links) und Rainer Pollmann (vorne rechts).   Foto: J. Dangelmeyer
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•	 Heidelore Brebeck (Stellvertr.)
•	 Ulrike Hermann
•	 Roswitha Schmelter
•	 Karin Weidner-Hegenbarth
•	 Helmut Fuhr
•	 Karl-Heinz Baumfalk
•	 Ulrike Schlefing
•	 Margarete Erkes
•	 Dirk Meyer.

Wahlberechtigt waren alle Ra-
tingerinnen und Ratinger über 60 
Jahre, insgesamt genau 29 478 
Personen. Termingerecht zurück-
gesendet wurden 8293 Wahlbrie-
fe, dies entspricht einer Quote von 
28,1 Prozent. Kandidiert hatten 
insgesamt 25 Bewerberinnen und 
Bewerber.  (JD)

Blumen zum Abschied. Andrea Behrens (l.), Karin Weidner-Hegenbarth (2.v.r.) 
und Marga Erkes (r.) dankten der vorherigen Vorsitzenden des Seniorenrates, 
Ingrid Herden, für ihren Einsatz und ihr Engagement.  Foto: J. Dangelmeyer 

Interview mit der neuen Seniorenratsvorsitzenden Andrea Behrens. 

Ganz persönliche Einblicke

Vorlieben, Hobbys, Wünsche, 
Ziele, Lebensmotto? Im Inter-
view mit der Seniorenzeitung  
„Aus unserer Sicht” gibt die neue 
Vorsitzende des Seniorenrates, 
Andrea Behrens, ganz persönli-
che Ein- und Ausblicke.
AuS: Kaffee oder Tee?
A.Behrens: Beides – besonders 
gerne aber Tee.
Städtetrip, Berge oder Meer? 
Es hat alles seinen Reiz. Doch be-
sonders liebe ich das Meer. 
In welches Land würden Sie ger-
ne einmal reisen? 
Auf meiner Wunschliste steht 
noch Vietnam. 
Welche Musik hören Sie gerne?
Mit der Musik bin ich nicht so 
festgelegt. Das ist auch stim-
mungsabhängig. Ich liebe schö-
ne Stimmen genauso wie Inst-
rumentalmusik. Das darf auch 

etwas Ausgefalleneres sein wie 
Panflöte.
Welches Buch lesen Sie gerade?
Gerade lese ich von Urei Breiden-
bach und Heike Abidi „Eine wah-
re Freundin ist wie ein BH“.
Was darf in Ihrem Kühlschrank 
nicht fehlen?
Käse! Er ist unglaublich vielseitig 
– aufs Brot und zu allerlei Gerich-
ten.
Was essen Sie am allerliebsten?
Ich habe kein ausgesprochenes 
Lieblingsgericht. Meine Großel-
tern väterlicherseits stammten 
aus Franken. Dieser Küche fühle 
ich mich sehr verbunden. In Ra-
tingen habe ich Stielmus ken-
nen- und liebengelernt.
Wie gut können Sie kochen und 
was ist Ihre Spezialität?
Man sagt mir nach, dass ich gut 
kochen kann. Zumindest macht 

es mir großen Spaß. Ich probie-
re auch gerne Neues aus. Meine 
Spezialität ist Heringssalat nach 
dem Rezept meiner fränkischen 
Großmutter.
Was machen Sie in Ihrer Freizeit 
am liebsten? 
Im Garten arbeiten, mich mit 
Freundinnen treffen oder auch 
einfach mal nichts tun. Seit zwei 
Jahren engagiere ich mich auch  
in der Igelhilfe.
Welche Sprache würden Sie ger-
ne fließend sprechen können?
Ich habe ein Faible für romani-
sche Sprachen. Vor allem Italie-
nisch würde ich sehr gerne flie-
ßend sprechen können.
Womit kann man Ihnen eine 
Freude bereiten? 
Mit einer Überraschung.
Was können Sie überhaupt nicht 
leiden?
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—  Anzeige  —

Wenn Menschen überhaupt kei-
nen Gemeinsinn haben und nur 
auf ihren Vorteil bedacht sind. 
In diesem Zusammenhang finde 
ich den Satz der Mutter des Klei-
nen Lords aus dem gleichnami-
gen Film sehr passend: „Jeder 
sollte versuchen, die Welt ein 
klein wenig besser zu machen.“
Was war der beste Ratschlag, 
den Sie je bekommen haben?
In jungen Jahren war ich oft sehr 
direkt, was nicht immer gut an-
gekommen ist. Der beste Rat-
schlag war, diplomatischer zu 
werden.
Welche schlechte Angewohnheit 
würden Sie gerne loswerden? 
In den letzten Jahren habe ich 
mir angewöhnt, oft erst sehr spät 
ins Bett zu gehen. Deshalb war 
mein Vorsatz für 2025, dass ich 
das ändern möchte.
Welches Ereignis oder welche 
Zeit waren in Ihrem Leben bis-
her besonders prägend?
Da gab es mehrere. Als besonders 
wichtig empfinde ich meine Zeit 
in der Ev. Studentengemeinde in 
Magdeburg, in der ich sehr enga-
giert war. Es waren nicht nur die 
tollen Begegnungen, wir hatten 
einen sehr belesenen Studenten-
pfarrer, der uns viel mit auf den 

Weg gegeben hat. In dieser Zeit 
lernte ich Friedrich Schorlemmer 
kennen, der damals Studenten-
pfarrer in Merseburg war und sich 
später in der Bürgerrechtsbewe-
gung der DDR engagierte.   
Sehr prägend war auch die Zeit 
der Wende. Wir waren ein Land, 
das zwei Diktaturen direkt hinter-
einander erlebt hatte und endlich 
diese Fesseln sprengen wollte. 
Mein Großvater mütterlicherseits 
war in der SPD: in der einen Dik-
tatur verboten, in der anderen 
Diktatur eliminiert. Er hat die 
Wende nicht mehr erlebt, sein 
Schicksal bewegt mich bis heute. 
Ich erlebte nicht nur die eigenen 
Hoffnungen und Träume, die die 
Wende mit sich brachte. Und die 
Ängste meiner Mutter, als einige 
Zeit nach der Wende in Leipzig 
heftige Randale auf der Straße 
ausbrachen.  
Ich verlor in dieser Zeit meinen 
Job und musste mich neu orien-
tieren. Das bedeutete auch, eine 
zusätzliche Ausbildung zur Ver-
waltungsfachangestellten zu ab-
solvieren. Damit hatte ich bei der 
Stadtverwaltung in Magdeburg 
eine Chance auf einen Job.
Und dann kam ich nach Ratingen. 
Das ist jetzt schon wieder fast ein 

Vierteljahrhundert her. Hier habe 
ich tolle Freunde gefunden und 
viele berührende Begegnungen 
erlebt. Das Ehrenamt nimmt für 
mich mittlerweile eine ganz be-
sondere Stellung ein. 
Gibt es etwas in Ihrem Leben, 
das Sie bereuen?
Fehlentscheidungen gehören für 
uns alle wohl zum Leben. Mir ist 
es wichtig, daraus zu lernen und 
zu akzeptieren, dass man Fehler 
macht, auch wenn man sie gern 
vermieden hätte. Insofern be-
reue ich nichts in meinem Leben.
Wer wären Sie und warum, wenn 
Sie sich in eine historische Figur 
verwandeln könnten? 
Das ist gar nicht so eindeutig zu 
beantworten. Ein bisschen wohl 
in Goethe: Sein Entdeckerdrang, 
seine Lust am Schreiben, sein re-
ger und wacher Geist, seine viel-
fältigen Interessen, seine Lust am 
Leben. Darin ist er Vorbild.
Sie waren bereits fünf Jahre im 
Seniorenrat. Was hat Sie moti-
viert, erneut zu kandidieren?
Durch meine Arbeit in der letzten 
Wahlperiode habe ich ein stärke-
res Gespür dafür bekommen, was 
die Seniorinnen und Senioren 
bewegt. Dabei hat mir vor allem 
geholfen, dass ich regelmäßig in 
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—  Anzeige  —

den Begegnungsstätten an un-
terschiedlichen Angeboten teil-
genommen habe. Daher  möchte 
ich gern weiterhin Ansprechpart-
nerin für die Senior*innen sein. 
Sehr förderlich ist auch der regel-
mäßige Austausch mit den Leite-
rinnen der Treffs, durch den ich  
Einblick in deren Arbeit erhalten 
habe. Das hilft mir, einen ganz-
heitlichen Blick zu bekommen.
Darüber hinaus gibt es noch an-
dere wichtige Themen: Digitali-
sierung als Querschnittsthema, 
Fragen nach bezahlbarem Woh-
nen im Alter, Gesundheit und so-
ziale Beziehungen, um nur einige 
zu nennen.
Der Seniorenrat hatte in der letz-
ten Wahlperiode einen Arbeits-
kreis Einsamkeit gebildet. Unter 
meiner Leitung haben wir eine 
Bestandsaufnahme gemacht 
und  erste Ideen entwickelt. Das 
wollte ich gerne fortführen.
Was möchten Sie in dieser Wahl-
periode erreichen?
In diesem Jahr steht zunächst 
der Seniorentag in der Stadthalle 
an – am 5. September. 
Im jetzt gewählten Seniorenrat 

sind viele zum ersten Mal dabei. 
Deshalb habe ich eine Übersicht 
erstellt, welche Themen aus der 
letzten Wahlperiode noch nicht 
abgeschlossen sind; etwa der 
neue, überarbeitete Wegwei-
ser für Senioren und behinderte 
Menschen. Darüber hinaus hat 
der Seniorenrat interne Arbeits-
kreise gebildet – zum Beispiel 
den bereits erwähnten Arbeits-
kreis „Einsamkeit”, der seine 
Arbeit fortsetzen wird. Ein Dau-
erthema bleibt die medizinische 
Versorgung seit Schließung des 
Krankenhauses, da es gerade 
für Seniorinnen und Senioren 
wichtig ist zu wissen, dass sie im 
Notfall eine gute ortsnahe Ver-
sorgung haben. Weitere Themen 
werden noch intern besprochen. 
Wo sehen Sie die größten Her-
ausforderungen?
Der Seniorenrat hat eine bera-
tende Funktion und ist darauf 
angewiesen, dass Politik und 
Verwaltung seine Empfehlungen 
aufnehmen. Wie überall hat auch 
die Stadtverwaltung Ratingen in 
verschiedenen Bereichen perso-
nelle Engpässe infolge unbesetz-

ter Stellen, für die die Bewerber 
fehlen. Die Herausforderung wird 
sein, wie und in welchem Zeit-
raum vor diesem Hintergrund 
unsere Empfehlungen in der Pra-
xis umgesetzt werden können.  
Welche Schwerpunkte möchten 
Sie als Vorsitzende setzen?
Es ist mir wichtig, dass der Seni-
orenrat sich als Team versteht, in 
dem wir gemeinsam über unsere 
Ziele abstimmen und sie gemein-
sam erreichen. Dabei bringt je-
des Mitglied seine Kompetenzen 
und Erfahrungen ein. Das ist es, 
was uns  stark macht. 
Ein Schwerpunkt ist aus meiner 
Sicht, dass der Anteil der Men-
schen, die in Rente gehen, weiter 
steigt. Hier halte ich es für ange-
zeigt, dass sich der Seniorenrat 
verstärkt engagiert.
Ein wichtiges Thema sind auch 
die Themen Gesundheit und Be-
hinderungen. Behinderungen 
nehmen im Alter oft zu und  kön-
nen Lebensqualität und auch so-
ziale Teilhabe sehr beeinträchti-
gen. Eine Zusammenarbeit mit 
dem Beirat für behinderte Men-
schen halte ich daher für sinnvoll. 
Eine zentrale Bedeutung haben 
für mich die Begegnungsstätten, 
unabhängig von ihrer Träger-
schaft. Ihnen möchte ich in der 
Arbeit des Seniorenrates noch 
mehr Gewicht als in der Vergan-
genheit geben. Es ist mir auch ein 
Anliegen, die guten Beziehungen 
zum Jugendrat fortzuführen. 
Ein weiteres wichtiges Thema ist  
Einsamkeit. Es freut mich, dass 
die Politik sich des Themas ange-
nommen hat. Insbesondere den 
geplanten Runden Tisch begrü-
ße ich sehr und verspreche mir 
hiervon Hilfe für betroffene Men-
schen. Da Ratingen über ein brei-
tes Freizeitangebot verfügt, muss 
es aus meiner Sicht vorrangiges 
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Ziel sein, diejenigen zu erreichen, 
die aus unterschiedlichen Grün-
den nicht in der Lage sind, diese 
Angebote zu nutzen. Ich hoffe, 
dass  es möglich ist, sich über 
diese Gründe einen aussagefähi-
gen Überblick zu verschaffen für 
weitere Überlegungen ist.
Was müsste sich ändern für eine 
bessere Teilhabe älterer Men-
schen in unserer Gesellschaft?
Solange ältere Menschen mo-
bil sind und die vielfältigen An-
gebote nutzen können, ist ihre 
Teilhabe gesichert. Dabei spielt 
oft weniger das Alter eine Rol-
le, sondern die gesundheitliche 
Verfassung. Daher ist die zentrale 
Frage, wie man Menschen mit ge-
sundheitlichen Einschränkungen 
unterstützen kann. Wie können 
sie an Angeboten vor Ort teilneh-
men, wenn sie mobil sehr ein-
geschränkt sind. Dieses Thema 
spielt in der Begegnungsstätte 

der Geschwister-Gerhard-Stif-
tung immer wieder eine Rolle. 
Der Öffentliche Nahverkehr ist 
in Hösel nur sehr reduziert in der 
Lage, die soziale Teilhabe sicher 
zu stellen. Alternativen gibt es 
nicht – außer einem Taxi. Ähn-
lich ist es in Homberg und Breit-
scheid, während die Stadtmitte 
vergleichsweise gut versorgt ist. 
Damit bin ich auch wieder beim 
Thema Einsamkeit, die wir ja vor 
allem präventiv angehen sollten. 
Auch die Digitalisierung nahezu 
aller Lebensbereiche stellt Seni-
or*innen vor Herausforderungen. 
Sie sind oft nicht nur überfordert, 
sondern fühlen sich dadurch oft 
auch abgehängt. Daher bleibt Di-
gitalisierung ein wichtiges Quer-
schnittsthema.
Ein weiterer Punkt ist, dass älte-
re Menschen oft eine geringere 
Wertschätzung erfahren. Wenn 
etwa altersbedingt Versicherun-

gen plötzlich teurer werden oder 
aber man aufgrund seines Alters 
keine Wohnung mehr anmieten 
kann, ist das sehr deprimierend. 
Hier braucht es ein Umdenken. 
Welche Orte in Ratingen gefal-
len Ihnen besonders gut? 
Besonders gut gefällt mir als na-
turverbundener Mensch der Po-
ensgenpark. 
Haben Sie ein Lebensmotto?
Am Anfang das Ende bedenken. 
Es gelingt nicht immer, doch 
es scheint mir sehr wichtig. Ein 
weiteres Motto ist: „Wer wenig 
weiß, muss vieles glauben“ (Vin-
ce Ebert). Mir ist es wichtig, den 
Dingen auf den Grund zu gehen. 
Auch wenn das manchmal an-
strengend ist.
Wie würden Sie sich in fünf Wor-
ten beschreiben?
Kreativ, humorvoll, tolerant, ge-
wissenhaft, teamfähig.
Vielen Dank für das Gespräch!
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Als mein Elternhaus 1939 er-
baut wurde, bekam es auch einen 
Luftschutzkeller. Wahrscheinlich 
gehörte das damals zur Bauauf-
lage und ist auch noch heute gut 
in dem Haus zu erkennen. Wenn 
man kommt von der Diele die höl-
zerne Treppe herunter kommt, 
sieht man im großen Vorkeller die 
einzelnen Türen zum Heizungs-
keller, zum Waschkeller und zum 
Vorratskeller. Unter der Treppe er-
kennt man – ganz auffällig – eine 
eiserne Tür mit schweren Riegeln 
oben und unten. Geht man durch 
diese Tür hindurch, ist man in ei-
ner sogenannten Schleuse. Am 
Ende ist wieder eine eiserne Tür. 
Jetzt erst kommt man in den ei-
gentlichen Luftschutzkeller. Es 
ist ein fast quadratischer Raum. 
In ihm stand früher ein hölzer-
nes Etagenbett. An den Wänden 
entlang gab es verschiedene Sitz-
gelegenheiten. Auffällig ist der 
Ausstieg in der Außenmauer: ein 
höhlenartiger kleiner Raum in der 
Keller-Außenwand (Foto unten). Ei-
serne Sprossen führen nach oben. 

Um herauszukommen, muss man 
eine spezielle Luftschutzluke öff-
nen. Dann ist man im Garten.

Wenige Monate nach Einzug in 
dieses Haus begann der Krieg. Zu-
nächst war der Luftschutzkeller 
nur einfach da und wurde nicht 
gebraucht. Aber im Verlauf des 
Krieges - so etwa ab 1943 - kam es 
häufiger vor, dass wir bei Alarm in 
den Keller stiegen. Das war vor al-
lem nachts. Solange ich klein war, 
wurde ich hinuntergetragen und 
in eines der Betten gelegt. Später 
kletterte ich selbst die Treppen hi-
nab in den Keller. Wenn wir alle im 
Keller waren, wurden die Stahltü-

ren fest verschlossen. Der Aufent-
halt im Keller dauerte so lange, bis 
Entwarnung gegeben wurde. Im 
weiteren Verlauf des Krieges, kam 
fast jeden Tag oder jede Nacht der 
Fliegeralarm. Das hatte zur Kon-
sequenz, dass im Vorratskeller die 
Betten aufgebaut wurden, so dass 
der Weg in den Schutzraum nicht 
mehr so weit war. Inzwischen wur-
de auch im Keller gekocht. Dafür 
war eigens ein Herd im Waschkel-
ler angeschlossen worden. Nach 
oben gingen wir dann nur noch, 
um etwas zu holen. 

Auch Nachbarn kamen bei 
Luftalarm in unseren Keller, weil 

Erinnerungen an Kriegsjahre und den Bombenangriff auf Ratingen.

Kriegsende vor 80 Jahren

Jede Nacht im Luftschutzkeller

Diese schwe-
re Eisentür 
mit Riegeln 
und Guck-
loch führte 
im Hause 
Müskens in 
den Luft-
schutzkeller. 
Sie existiert 
heute noch.

Foto:  

H. Müskens
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die älteren Häuser in der Umge-
bung keinen Luftschutzkeller be-
saßen.

Der 22. März 1945 

Es war an einem sonnigen Früh-
lingstag um die Mittagszeit. Mei-
ne Schwester und ich spielten im 
Garten. Da ertönten wieder durch-
dringend die Sirenen: Luftalarm. 
Wir hörten das laute Brummen 
der Flugzeuge und wir sahen sil-
berne Streifen vom Himmel reg-
nen – die Markierungspunkte für 
den späteren Bombenabwurf. „Wo 
sind die Kinder?“, rief unsere Mut-
ter laut vom Küchenbalkon. Noch 
ein Blick nach oben zu den Silber-
streifen und den näher kommen-
den Flugzeugen. Dann waren wir 
auch schon an der Kellertreppe, 
die vom Garten ins Haus führte und 
verschwanden hinter den eisernen 
Türen im Luftschutzkeller. Wieder 
waren auch Nachbarn gekommen, 
weil sie sich hier in Sicherheit fühl-
ten. Dann fing ein furchtbarer Lärm 
an. Die Bomben schlugen ein. Es 
war so, als ob sie unser Haus treffen 
würden. Unsere Mutter nahm uns 
fest in die Arme. Sie hatte Angst, 
alle hatten Angst, auch wir Kinder 
hatten Angst und waren froh, dass 
unsere Mutter uns beschützte, zu-
mal unser Vater im Krieg war.  Es 
dauerte gar nicht so lange, bis die 
Sirenen Entwarnung signalisierten.

In dem Augenblick klopften 
Nachbarn ans Kellerfenster: „Euer 
Haus brennt!“, schrieen sie. Brand-
bomben waren in den Dachstuhl 
gefallen und hatten die eine Seite 
entzündet. Die Betondecke hatte 
sie daran gehindert, durch das gan-
ze Haus zu fallen – ein Glück im Un-
glück! Viele Nachbarn halfen jetzt 
beim Löschen. Da aus den Wasser-
leitungen kein Wasser mehr kam, 
konnte man auf den Fischteich im 

Garten zurückgreifen. Von hier aus 
schleppten die Helfer die Eimer mit 
Wasser über eine Leiter aufs Dach. 
So konnte der größte Teil des Da-
ches gerettet werden.  Und das Feu-
er hatte sich nicht weiter über den 

Speicher in das Haus ausbreiten 
können. Gut, dass es die Nachbarn 
gab. Wir hätten das alles in unserem 
Luftschutzkeller gar nicht bemerkt. 

Wir sahen nun auch, was in 
nächster Nähe so alles passiert war. 

—  Anzeige  —

Luftbild der Bombardierung der Ratinger Innenstadt – aufgenommen aus 

7000 Metern Höhe. Foto: americanairmuseum_media39792 



Gegenüber auf der anderen Stra-
ßenseite brannte ein Teil der soge-
nannten Pferdeställe lichterloh. Die 
Bewohner hatten das, was sie ret-
ten konnten, auf unserer Wiese vor 
dem Haus deponiert. Von unserem 
Garten aus sahen wir auch, dass 
die „Winterschule“ (wo heute das 
Hallenbad steht) lichterloh brann-
te. Auch unten in den Wiesen hinter 
der Burg „Haus zum Haus“ brannte 
die große Scheune.

In den Wiesen vor „Haus zum 
Haus“ und an der Hauser Allee 
(Hauser Ring) waren mehrere Bom-
bentrichter. Direkt fünf Meter ne-
ben unserer Haustüre hatte eine 
Sprengbombe auf dem Nachbar-
grundstück ein tiefes Loch geris-
sen. Nicht auszudenken, wenn die-
se Bombe auf unser Haus gefallen 
wäre. . .

Nach über 80 Jahren habe ich bis 
heute nicht vergessen, dass unsere 
Mutter an diesem Tag auf dem Herd 
im Keller Kartoffelklöße gekocht 
hatte. Wegen des Angriffs und der 
anschließenden Löscharbeiten wa-
ren sie alle völlig verkocht. 

Die folgenden Tage

In den nächsten Tagen ging ich 
mit meiner Mutter in die Stadt. Gro-
ße Teile der Oberstraße waren zer-
bombt oder ausgebrannt. Schutt 
lag auf der Straße. Das Erste, was 
mir auffiel: Die Kapelle des St. Ma-
rien-Krankenhauses war komplett 
zerstört. Was war wohl mit dem 
kleinen Engel passiert, der immer 

so freundlich nickte, wenn man 
ihm ein Geldstück zusteckte? Dann 
sahen wir die Kirche St. Peter und 
Paul. Zwischen den drei Türmen 
war das Dach weg. Ein Kaplan, der 
zufällig vorbeikam, zeigte uns das 
Innere der Kirche. Die hohen Säu-
len ragten ungeschützt gegen den 
Himmel. Der Boden war übersät 
mit Schutt, Balken, Brettern, Scher-
ben und Metall. (müs)

18 Wer nie im Leben töricht war, ein Weiser war er nimmer.   (Heinrich Heine)

—  Anzeige  —

 kostenloser Hörtest

 kostenlose individuelle Beratung

 kostenloses Probetragen
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Die Oberstraße wurde schwer verwüstet. Fotos: Stadtarchiv/Archiv Buschhausen



19Künstler ist nur einer, der aus der Lösung ein Rätsel machen kann.  (Karl Kraus)

„Ich bitte um Gnade für diese Stadt”
Am 17. April 1945 erfolgte die kampflose Übergabe Ratingens.

„An die Ratinger Bevölkerung! 
Nachdem die Wehrmacht ent-
schieden hat, dass die Stadt Ra-
tingen nicht verteidigt wird, bie-
te ich die Übergabe unserer Stadt 
an. Ich bitte, den einrückenden 
Besatzungstruppen mit Würde 
und Zurückhaltung zu begegnen, 
auch jede unüberlegte Handlung 
zu unterlassen, da Nachteile und 
vielleicht Vernichtung der Stadt 
die Folge sein könnten. Ratin-
gen, den 17. April 1945. Der Bür-
germeister.”

Mit dieser Bekanntmachung 
wurde vor 80 Jahren das Ende des 
Zweiten Weltkrieges in Ratingen 
eingeleitet. Die Stadt lag unter 
schwerem Artilleriebeschuss, die 
demoralisierte Bevölkerung war-
tete nur noch auf das Ende des 
Krieges. Trotz der Androhung von 
„Sippenhaft“ und „standrecht-
licher Erschießungen“ rührten 
sich weder Heimatschutz noch 
Volkssturm, als an diesem Tag 

von Wülfrath her 60 bis 70 schwe-
re amerikanische Panzer auf Ra-
tingen vorrückten. Zeitgleich mit 
der Bekanntmachung wurde mit 
einem Telefonanruf zum Befehls-
stand der Amerikaner in Erkrath 
die Übergabe der Stadt angebo-
ten: „Ich bitte um Gnade für diese 
Stadt und ihre Einwohner.“ Eine 
Antwort blieb aus. 

Um den Willen zur Übergabe 
auch sichtbar kundzutun, gab der 
städtische Beigeordnete Schmidt 
eine Anordnung an den örtlichen 
Schornsteinfegermeister, auf bei-
den Kirchtürmen die weiße Fahne 
zu hissen. Die evangelische Pfar-
rersfrau und die Haushälterin des 
Pastors Hilbing stellten Bettlaken 
zur Verfügung, die in der Mittags-
zeit von drei Feuerwehrmännern 
befestigt wurden. 

Kurz nach 20 Uhr traf der ers-
te Panzer vor dem Lyzeum an der 
Schwarzbachstraße ein. Als die 
Stadtvertreter dem Panzerkom-

mandeur Major W. Ashley Gray 
am Lyzeum die Übergabe erklär-
ten, schlugen immer wieder Artil-
leriegranaten ein. Gray ging ans 
Funkgerät seines Panzers und 
funkte: „Wir sind in Ratingen. Feu-
er auf Ratingen sofort einstellen.“ 
Der Panzer wurde zum Rathaus 
geleitet, wo bei Kerzenlicht die 
Übergabebedingungen festgelegt 
wurden: Abgabe aller Waffen, Be-
seitigung aller Straßensperren, 
Freilassung aller Kriegsgefange-
nen. Gray und seine Einheit nah-
men Quartier im „Rheinischen 
Hof“ und errichteten dort auch 
ihre Befehlsstelle. 

Die Amerikaner versuchten mit 
Maßnahmen wie einer nächtlichen 
Ausgangssperre die öffentliche 
Ordnung sicherzustellen. Knapp 
einen Monat später wurde Franz 
Josef Gemmert zum ersten Nach-
kriegsbürgermeister Ratingens 
ernannt. Gemmert, Direktor der 
Brügelmannschen Baumwollspin-

Blick von der Orgelbühne auf den Altarraum von St. Peter und Paul .

Die Kapelle des katholischen Kran-
kenhauses wurde bei dem Angriff
völlig zerstört. 



Das Gedächtnis ist die Fantasie mit Bewusstsein.   

Erinnern – 
verbinden – 
versöhnen 

Seit Monaten plant ein Vor-
bereitungsteam mit Vertre-
tern aus den Kirchengemein-
den und der Stadtverwaltung 
(Stadtarchiv und Kulturamt), 
wie man an den Großangriff 
auf Ratingen und das Kriegs-
ende vor 80 Jahren erinnern 
kann. So soll es am 21. März 
eine Gedenkveranstaltung 
geben, die um 18 Uhr in der 
evangelischen Stadtkirche 
beginnt. Hier berichtet u.a. 
ein Zeitzeuge über den Tag 
vor 80 Jahren, als Bomben 
große Teile der Stadt zerstör-
ten. Dann werden die 116 
Namen derjenigen verlesen, 
die bei dem Angriff ums Le-
ben kamen und hier in der 
Kirche aufgebahrt wurden. 
Für jeden Verstorben wird 
eine Kerze angezündet. Da-
nach bildet sich eine Men-
schenkette von der Stadt-
kirche über die Lintorfer 
Straße, den Marktplatz bis in 
die Pfarrkirche St. Peter und 
Paul, die Kirche mitten in der 
Stadt, die bei dem Angriff zu 
einem großen Teil zerstört 
wurde. Es wird hier der Be-
griff „versöhnen“ durch eine 
Pantomime von Jugendli-
chen dargestellt. Literarische 
Texte, Gebete und Musik be-
gleiten das Gedenken. Nach 
dem Läuten der Glocke tref-
fen sich die Teilnehmer in 
der unteren Turmkapelle bei 
einer Agape. Wichtig ist dem 
Vorbereitungsteam das Mot-
to „erinnern – verbinden – 
versöhnen“, um aus der Ver-
gangenheit einen Weg in die 
Zukunft zu finden.  (müs)

Eines der tollsten Abenteuer, die wir auf dieser Welt haben können: sich selbst zu begegnen.   (Wolfgang Borchert)20

nerei, war politisch unbelastet. 
In seiner ersten Erklärung an die 
Ratinger sagte er, dass „die inne-
re Freiheit und Menschenwürde“ 
zurückgewonnen wurde. Seine 
erste Amtshandlung war jedoch 
seine schwerste: die Sühne der Er-
mordung von elf Zwangsarbeitern 
durch die Gestapo im Kalkumer 
Wald wenige Tage vor Kriegsende. 
Die Amerikaner ordneten an, dass 
stadtbekannte Nazis die im Wald 
verscharrten Leichen eigenhän-
dig wieder ausgraben und auch 
bei der feierlichen Beisetzung der 
Toten vor St. Peter und Paul Hilfs-
dienste leisten mussten. Zu der 
Trauerfeier waren rund tausend 
Ratinger auf dem Marktplatz ver-
sammelt. 

Heute erinnert die „gebeugt 
sitzende Figur“ (Foto) des Bild-

hauers Thomas Duttenhoefer vor 
St. Peter und Paul an das Verbre-
chen der Gestapo. Die ermordeten 
Zwangsarbeiter wurden 1948 auf 
den Waldfriedhof umgebettet. (JD) 

—  Anzeige  —

podologische Fachpraxis

„wie auf Wolken“

Heike von Itter

Bahnstraße 25
40878 Ratingen

Tel: 02102 /7324 777
www.podologie-vonitter.de

Im Einsatz für Ihre

Fußgesundheit

Ratingens erster Nachkriegsbürgermeister Franz Josef Gemmert bei seiner 
Ansprache vor St. Peter und Paul.



Jede der zehn Begegnungs-
stätten für ältere Menschen ist 
ein Unikat. Aus diesem Grunde 
werden in der Ratinger Senio-
renzeitung reihum alle Treffs vor-
gestellt. Bisherig waren das  die 
„Weiße Villa” der AWO Ratingen 
(1/2024), die städtische Begeg-
nungsstätte Süd (2/2024) und die 
in Mitte (3/2024). In der letzten 
Ausgabe wurde über das Projekt 
„Kultur im Stadtteil“ im Mehr-
generationen-Treff Tiefenbroich 
berichtet. Nun stellen wir diesen 
Treff, der bereits seit 1972, also 
seit 52 Jahren, an verschiede-
nen Standorten den älteren Men-
schen einen Ort der Zusammen-
kunft bietet, ausführlicher vor.

 Der erste Treffpunkt wurde 
am 11. August 1972 im Tiefen-
broicher Schützenhaus an der 
Sohlstättenstraße eröffnet. Dann 
folgte zehn Jahre später der 
Umzug in Räume der Paul-Maar-
Schule (früher Gerhard-Terstee-
gen-Schule) Am Söttgen. Am 27. 
Mai 2019 kam dann der große 
Sprung in die Zukunft: Der neue 
„Mehrgenerationentreff Tiefen-
broich“ öffnete nach knapp ein-
einhalbjähriger Bauzeit seine 
Türen für alle Interessierten im 
Gebäude Sohlstättenstraße 33c. 
Bei der Einweihung sagte Bür-
germeister Klaus Pesch „Diese 
Begegnungsstätte wird zum Vor-
bild für die anderen Stadtteile. Es 
wird ein kulturelles und soziales 
Zentrum für ganz Tiefenbroich.“ 
Mit dieser Begegnungsstätte im 
umfassendsten Sinne des Wortes 
machte die Stadt Ratingen den 
ersten Schritt zu einer Neuaus-
richtung ihrer Treffs. 

Das Gedächtnis ist die Fantasie mit Bewusstsein.   (Immanuel Kant)

Der MGT Tiefenbroich will kulturelles und soziales Zentrum sein.

Aktuelles

Treffpunkt gegen Einsamkeit

Bei diesem neuen Konzept 
geht es darum, der „Generation 
60+“, also den „neuen Alten“, die 
geistig und körperlich fit sind, ein 
anderes Angebot als hochbetag-
ten und mobilitätseingeschränk-
ten Senioren bieten zu können. 
Dass dies gelungen ist, zeigt das 
Wochenprogramm mit 25 Ange-
boten – von der Smartphone-Hil-
fe über Gedächtnistraining bis 
hin zum Tanzen im Treff (siehe 
Infokasten). Alle Angebote wer-
den sehr gut angenommen, für 
manche gebe es Wartelisten, be-

richtet die Leiterin Barbara Bu-
scher-Sander. Pro Woche kom-
men rund 250 Besucherinnen 
und Besucher in den Treff.

Mit seinen 380 Quadratme-
tern, einer zeitgemäßen tech-
nischen Ausstattung und einer 
großzügigen Außenfläche, bietet 
dieser Treff sehr gute Möglichkei-
ten für verschiedene Bewegungs-
angebote, Zusammenkünfte, 
Beratungen und auch ruhige 
Gespräche. Die besonders gut 
konzipierte Bühne (Innen- und 
Außennutzung) eignet sich für 

21

—  Anzeige  —

STEPHANIE 
WIGLINGHOFF B. SC.
Staatl. anerkannte Physiotherapeutin 

Heilpraktikerin für Physiotherapie 

Tel. 02102 - 73 98 354  
Mobil 0152 - 26 22 45 46

info@physio-angerland.de 

www.physio-angerland.de

Mobile PrivatpraxisJetzt anrufen und Termin vereinbaren!

Ihre mobile Physiotherapeutin in Lintorf & Umgebung

Der Mehrgenerationen-Treff (MGT) in Tiefenbroich hat Vorbildfunktion für 
die anderen städtischen Begegnungsstätten.  Foto: E. Raßloff



Konzerte, Theater, Lesungen und 
Vorträge. 

Der Mehrgenerationentreff 
Tiefenbroich bietet grundsätz-
lich auch die Möglichkeit einer 
Fremdvermietung. Leider sind 
die Erfahrungen, die in der Ver-
gangenheit in anderen Treffs ge-
macht wurden, nicht dazu ange-
tan, dieses Angebot tatsächlich 
auch umsetzen zu können. 

Dieser zukunftsweisende 
„Treffpunkt gegen Einsamkeit“, 
wie der MGT gern genannt wird, 
hat sich im Stadtteil Tiefen
broich gut etabliert und ist ein 
sehr gutes Beispiel für die Begeg-
nungsstätten anderer Stadtteile, 
Quartiersmittelpunkt zu werden. 
Grundlage dafür könnte das im 
Jahr 2013 in Ratingen gestartete 
Projekt „Seniorengerechte Quar-
tiersentwicklung Ratingen (SE-
QURA)“ sein.   (ER)

22 Es gibt nur eine einzige von Zwergen bediente Riesenmaschinerie, und das ist die Bürokratie.   (Honoré de Balzac)

—  Anzeige  —

Mit Sicherheit 

verbunden
Malteser Hausnotruf

Jetzt anrufen und unverbindlich informieren: 
 0800 9966010 (gebührenfrei)

 malteser-hausnotruf.de

Ihr starker Partner vor Ort!

Für Sie, für Ratingen

Der neue MGT in Tiefenbroich bietet viel-
fältige Möglichkeiten für Geselligkeit und 
Begegnung (Foto oben). Zuvor war der Treff 
mehr als 30 Jahre in der Räumen der Paul-
Maar-Schule, Am Söttgen, untergebracht 
(unten) .  Fotos: E. Raßloff/ J. Dangelmeyer



Kinder sind besonders deswegen liebenswert, weil sie immer in der Gegenwart leben.   (Leo Tolstoi) 23

Aktuelles

2. Seniorenmedientag im Juni im Ratinger Medienzentrum

Digitale Teilhabe im Alter

Die Digitalpaten Ratingen 
laden in Kooperation mit dem 
Medienzentrum Ratingen zum 
zweiten Mal alle Interessierte am 
Donnerstag, 26. Juni, aus Anlass 
des sechsten bundesweiten Di-
gitaltages (www.digitaltag.eu) zu 
einem Seniorenmedientag in das 
Medienzentrum Ratingen ein. In 
der Zeit von 11 bis 17 Uhr finden 
Sie im Erdgeschoss eine bunte 
Vielfalt aus Beratung, Informa-
tionen und Vorträgen. Die Digi-
talpaten stehen für individuelle 
allgemeine und spezielle Fragen 
zu Smartphone & Co. zur Verfü-
gung – getreu dem Motto: „Was 
ich schon immer wissen woll-
te”. Die 20 Digitalpaten in Ratin-
gen sind mit ihrem Wissen breit 
aufgestellt. Bringen Sie einfach 
Ihre Fragen mit. Ob Umgang mit 
Fotos, Navigation, Adressbuch. 
Speicher oder WhatsApp – die Di-
gitalpaten freuen sich, Sie unter-
stützen zu können. Auch Details 
bei Unsicherheiten mit Speicher- 
oder Sicherheitsfragen beant-
worten die Digitalpaten kompe-
tent. 

Im  Lesecafé werden vier ver-
schiedene Vorträge zu besonders 
interessanten digitalen Themen 
präsentiert: Den Start macht um 
11.15 Uhr eine Vertreterin der 
Kreispolizeibehörde Mettmann 
mit dem immer wieder hoch re-
levanten Thema „Gefahren und 
Straftaten in der digitalen Welt“. 
Ab 12.30 Uhr folgt eine Präsenta-
tion „Das neue Hören – Digitale 
Hörhilfen im Überblick“, das eine 
– speziell in diesem Thema – sehr 
erfahrene Digitalpatin  vorstellt. 

Ab 13.30 Uhr geht es um das 
wichtige Thema „Fake oder Fakt 
– Rote Karte für die Desinformati-
on“. Den Abschluss der Vortrags-
reihe bildet ab 13.30 Uhr eine 
Vertreterin der Sparkasse HRV  
mit dem wissenswerten Thema 
„Finanzen in der Tasche – Wie Sie 
Online-Banking sicher und ef-
fektiv nutzen können“. Nach den 
jeweiligen Vorträgen stehen die 
Vortragenden gerne für individu-
elle Fragen im Einzelgespräch zur 
Verfügung. 

Das Lesecafé sorgt während 
der gesamten  Veranstaltung mit 
Kaffeevariationen, Softdrinks, 
Kuchen und Snacks für das leibli-
che Wohl der Besucherinnen und 
Besucher. 

Das Medienzentrum infor-
miert von 11 bis 13 Uhr über die 
eigenen vielfältigen digitalen An-
gebote „Digitaler Musikgenuss, 
Filmportal für Bibliotheken und 
digitale Medien online leihen“ 
vor Ort. Auch der Seniorenrat der 
Stadt Ratingen wird vertreten 
sein und steht zu seniorenrele-
vanten Themen zur Verfügung. 

Ab 16 Uhr sorgt das „Ratin-
ger Tragödchen” im Lesecafé für 
einen beschwingten musikali-
schen Abschluss. 

Seit Juni 2023 stehen die Ra-
tinger Digitalpaten in regelmä-
ßigen individuellen Sprechstun-
den an fünf verschiedenen Orten 
in Ratingen zur Verfügung (siehe 

Infokasten nächste Seite).   (ih)

—  Anzeige  —

Sozialverband Deutschland 

Ortsverband Ratingen-Angerland

Fragen zu Behinderung,  

Pflege, Grundsicherung,  
Rente oder Reha?  
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in sozialrechtlichen Fragen weiter. 

www.sovd-duesseldorf.de



www.kanzlei-schneider-rat.de

Dipl.-Finw. Mechthilde Schneider vBP, StB

Dipl.-Kauffrau Sabine Schiffers StB

Dipl.-Sportw. Michael Schneider RA
Zertifizierter Testamentsvollstrecker (AGT)

Steuerliche, betriebswirtschaftliche und rechtliche 

Beratung von Unternehmen, Gesellschaften, 

Privatpersonen,Vereinen und Verbänden,

Testamentsvollstreckung, Nachlassabwicklung

24 Oberflächliche glauben an Glück und Zufall. Tatkräftige glauben an Ursache und Wirkung.  (Ralph Waldo Emerson)

—  Anzeige  —

Ab  16:00  Uhr  sorgt  das  Ratinger  Tragödchen  im  Lesecafé  für  einen  beschwingten  musikalischen
Abschluss. 

Die Digitalpaten Ratingen freuen sich auf Ihr Kommen. 

Seit Juni 2023 stehen Ihnen die Ratinger Digitalpaten in regelmäßigen individuellen Sprechstunden an
fünf  verschiedenen  Orten  in  Ratingen  zur  Verfügung  (siehe  Infokasten).  Wenn  Sie  weitergehende
Fragen haben, melden Sie sich über das Bereitschaftstelefon unter 0177/ 69 44 293 oder der E-Mail-
Adresse ratingen@digitalpaten.nrw
Ingrid Herden 

Anlage:
Foto: Medienzentrum Ratingen 
Foto Seniorenmedientag 2024 (alle abgebildeten Personen sind mit der Veröffentlichung einverstanden).

Eine Idee für einen Info-Kasten „Vorträge“, falls Ihnen der Text zu lang ist. Dann würde 
im Text ein ganz allgemein gehaltener Satz zu den Vorträgen reichen. 

 11:15 Uhr „Gefahren und Straftaten in der digitalen Welt“ 
 12:30 Uhr „Das neue Hören – Digitale Hörhilfen im Überblick“
 13:30 Uhr „Fake oder Fakt – Rote Karte für die Desinformation“
 14:30 Uhr „Finanzen in der Tasche – Wie Sie Online-Banking sicher und effektiv 
 nutzen können."

Sprechstunden Digitalpaten (Bitte eigenes Gerät mitbringen!)

Wann? Was? Wo?

An jedem 1. und 3. Montag
im Monat von 11:00 - 13:00 Uhr

Offene Sprechstunde
(ohne Termin) und 
Einzeltermine (nach tel. 
oder pers. Vereinbarung)
Tel.: 0177/69 44 293

Pfarrzentrum 
St. Peter und Paul, Turmstr. 9
Ratingen-Mitte

An jedem 1. und 3. Dienstag 
im Monat von 10:00 - 12:00 Uhr 
oder Einzelvereinbarung

Einzeltermine (nach An-
meldung im Aktivtreff)
Tel.: 02102/316 11

Aktivtreff 60plus, 
Krummenweger Str. 1 Ratingen-
Lintorf

An jedem 2. Donnerstag
im Monat von 14:30 - 16:30 Uhr

Einzeltermine (nach An-
meldung im Seniorentreff)
Tel.: 02102/550-5070

Seniorentreff Mitte, Minoritenstr.
14 Ratingen-Mitte

An jedem 2. und 4. Donnerstag 
im Monat von 10:30 - 12:00 Uhr

Einzeltermine (nach An-
meldung im Seniorentreff)
Tel.: 02102/550-5085

Seniorentreff Süd,
Karl-Mücher-Weg 19
Ratingen-Süd

An jedem 1. Donnerstag
im Monat von 14:00 - 15:30 Uhr

Einzeltermine (nach An-
meldung im Seniorentreff)
Tel.: 02102/550-5095

MGT Tiefenbroich,
Sohlstättenstr. 33c
Raingen-Tiefenbroich

Hinweis: An Feiertagen finden keine Sprechstunden statt.



25Alle Menschen sind klug - die einen vorher, die anderen nachher.   (François-Marie Voltaire)

Vorerst bis 30. September –  Besucherzahlen entscheiden die Zukunft mit.

Aktuelles

Notdienstpraxen bleiben in Betrieb

Die Kassenärztliche Vereini-
gung (KV) Nordrhein hat  im De-
zember den Bürgermeister der 
Stadt Ratingen informiert, dass 
die Notdienstpraxen an der Mül-
heimer Straße 37 mindestens bis 
zum 30. September 2025 in Be-
trieb bleiben. Bis dahin führt die 
KV Nordrhein eine zahlen- und 
datenbasierte Standortanaly-
se durch, aus der hervorgehen 
wird, ob die Notdienstpraxen 
auch über diesen Termin hinaus 
Bestand haben können. Mitent-
scheidend für das Ergebnis dürf-
te auch sein, ob die Besucher-
zahlen den weiteren Betrieb der 
Notdienstpraxen rechtfertigen.

Die Notdienstpraxen an der 
Mülheimer Straße in Ratingen 
sind auch nach der Schließung 
des St.-Marien-Krankenhauses 
weiterhin zu den gewohnten Öff-
nungszeiten in Betrieb. Die Not-
dienstpraxen sind für dringende 
medizinische Fälle gedacht, die 
nicht lebensbedrohlich sind, aber 
nicht bis zur regulären Öffnung 
der Arztpraxen warten können 
(zum Beispiel bei Hexenschuss, 
schwerem Erbrechen oder 
Durchfall, starken Ohrenschmer-
zen, Mandelentzündung, hohem 
Fieber). Hier die Öffnungszeiten:

Notdienstpraxis für Erwach-
sene, Mülheimer Straße 37: Mon-
tag, Dienstag und Donnerstag 
von 19 bis 22 Uhr; Mittwoch und 
Freitag von 16 bis 22 Uhr; Sams-
tag, Sonntag und Feiertage von 8 
bis 22 Uhr.

Kinderärztliche Notdienst-
praxis, Mülheimer Straße 37: 
Mittwoch und Freitag von 16 bis 
19 Uhr; Samstag, Sonntag und 

Feiertage von 10 bis 13 sowie 16 
bis 19 Uhr.

Außerhalb dieser Öffnungs-
zeiten und der üblichen Praxis-
zeiten kann in entsprechenden 
Fällen der ärztliche Bereit-
schaftsdienst unter Telefon 
116 117 angerufen werden.

Die Notrufnummer 112 für 
Rettungsdienst und Feuerwehr 
sollte angerufen werden bei 
akuten, potenziell lebensbe-
drohlichen medizinischen Not-

fällen,  z.B. schweren Unfällen, 
Bewusstlosigkeit, Verdacht auf 
Schlaganfall oder Herzinfarkt, 
starke Atemnot, Verbrennungen 
oder bei Bränden. 

Infos für den Notfall sind dau-
erhaft auf der 
Website der 
Stadt Ratingen 
unter https://
www.stadt-ra-
tingen.de/not-
fall zu finden.

—  Anzeige  —
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26 Einen kritischen Freund an der Seite, kommt man immer schneller vom Fleck.  (Johann Wolfgang von Goethe)

Antrag der Bürger-Union: Ursachen in den Blick nehmen

Runder Tisch gegen Einsamkeit

Aktuelles

—  Anzeige  —

 Die Fraktion der Bürger-Uni-
on (BU) hat beantragt, dass die 
Verwaltung  einen Runden Tisch 
zum Thema Einsamkeit einrich-
tet. „Ziel ist es, von Einsamkeit 
betroffenen Menschen sowohl 
eine Hilfestellung als auch eine 
Anlaufstelle zu geben”, heißt es 
in dem Antrag. In diesem Zusam-
menhang werde auf den Runden 
Tisch in Mettmann sowie auf die 
Broschüre „Zusammen weniger 
allein” des Seniorenrates Düssel-
dorf verwiesen. Aus gesundheit-
lichen Gründen von Einsamkeit 
betroffene Menschen sollen be-
sonders  berücksichtigt werden.

Ferner soll der Runde Tisch 
die Erfahrungen und Kompeten-
zen der einzelnen Teilnehmen-
den bündeln. Daraus ableitend 
soll er Vorschläge für geeignete 
Maßnahmen erarbeiten und die 
bestehenden vielfältigen An-
gebote dabei berücksichtigen: 
Ratingen verfüge über eine Viel-
zahl von Vereinen, Begegnungs-
stätten in städtischer und freier 
Trägerschaft sowie die Manege, 
darüber hinaus gibt es Angebote 
der Kirchen, das Ehrenamt sowie 
kulturelle Angebote. Überregio-

nale Angebote wie „Silbernetz” 
sind populär zu machen, damit 
sie genutzt werden können.

Es soll insbesondere ein An-
gebot für die zu Hause leben-
den, von Immobilität betroffe-
nen Menschen nach dem Vorbild 
der sozialen Betreuung im Haus 
Salem entwickelt werden, das 
von den Betroffenen bei Bedarf 
abgerufen werden kann. Der Se-
niorenrat habe in seiner AG Ein-
samkeit bereits einen gewissen 
Vorlauf erarbeitet, der genutzt 
werden könne.

Für Projekte gegen Einsam-
keit stellen der Kreis Mettmann, 
das Land NRW sowie der Bund 
regelmäßig Fördermittel zur Ver-
fügung, die beantragt werden 
können. Die Verwaltung wird 

deshalb gebeten, diese im Rah-
men der Projektsteuerung zu 
eruieren und entsprechend zu 
beantragen. 

Zur Begründung ihres Antra-
ges schreibt die BU: „Einsamkeit 
entwickelt sich immer mehr zu 
einem gesamtgesellschaftlichen 
Thema. Da insbesondere chro-
nische Einsamkeit ein hohes ge-
sundheitliches Risiko darstellt, 
ist der Kampf gegen Einsamkeit 
von hoher sozialpolitischer und 
auch gesundheitspolitischer Re-
levanz.” Ziel müsse deshalb vor 
allem sein, chronische Einsam-
keit präventiv zu verhindern. 

Eine wirksame Hilfe für einsa-
me Menschen muss sich an den 
Ursachen orientieren, um den 
gewünschten Wirkungsgrad zu 
entfalten. Das sind einerseits vor 
allem Menschen, die aus unter-
schiedlichen Gründen die vielfäl-
tigen Angebote in Ratingen nicht 
nutzen können und damit von 
sozialer Isolation bedroht sind. 
Andererseits ist Einsamkeit auch 
oft ein Thema, wenn Menschen 
vom Arbeitsmarkt ausgeschlos-
sen sind oder aber aus dem Be-
rufsleben ausscheiden. Es wird 
vorgeschlagen, dass sich der 
Runde Tisch aus folgenden Teil-
nehmern zusammensetzt: Stadt-
verwaltung, Gesundheitsamt 
Kreis Mettmann, Beirat für behin-
derte Menschen, Fliedner-Stif-
tung (Medizin/psych. Expertise), 
Seniorenrat, Jugendrat, Integra-
tionsrat, Kirchen bzw. kirchliche 
Organisationen, Sportvereine, 
Digitalpaten (digitale Teilhabe ist 
wichtig), Pflegescouts und viel-
leicht auch Ärzte im Ruhestand. 

Einsamkeit ist eine Volkskrankheit.
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27Wer über gewisse Dinge den Verstand nicht verliert, der hat keinen zu verlieren.  (Gotthold Ephraim Lessing)

Die miesen Tricks sind mittler-
weile weithin bekannt, und den-
noch haben Kriminelle immer 
wieder Erfolg mit Schockanrufen, 
mit Telefonaten von „falschen 
Polizeibeamten” und gefälschten 
WhatsApp-Nachrichten, mit de-
nen Senior*innen um hohe Geld-
beträge, Gold oder wertvollen 
Schmuck gebracht werden. Es 
vergeht keine Woche, in der die 
Polizei im Kreis Mettmann nicht 
von solchen Fällen berichtet und 
ihre Warnhinweise erneuert. 

Und selbst wer aufpasst und 
diese Warnungen beherzigt, kann 
Opfer einer besonders perfiden 
Masche werden, die neuerdings 
kursiert: Da hatte ein Telefonbe-
trüger, der sich als Rechtsanwalt 
ausgegeben hatte, eine Frau mit 
einem Schockanruf über einen 
angeblichen Unfall ihrer Schwie-
gertochter und ihres schwer ver-
letzten Sohnes informiert und 
eine Kaution gefordert. Die Frau 
hatte die Masche durchschaut 
und – wie es die Polizei immer 
rät –  ihren angeblich schwerver-
letzten Sohn angerufen. Dabei 
stellte sich heraus, dass weder 
er noch  seine Frau in einen Un-
fall verwickelt waren. Damit war 
die Sache aber noch nicht aus-
gestanden. Am Abend erhielt die 
Frau einen weiteren Anruf von 
einer angeblichen Polizistin, die 
den vorangegangenen Betrugs-
versuch ansprach. Sie konnte der 
Frau einreden, dass bereits er-
mittelt werde und man mit einer 
geplanten Wertsachenübergabe 
auch die Ganoven direkt festneh-
men könnte. Leider war diese Ge-
schichte ebenfalls eine Lüge. Die 

Frau übergab 
mehrere Tau-
send Euro an ei-
nen Unbekann-
ten, der Teil der 
Betrugsmasche 
war. . . Inzwi-
schen ermittelt 
die echte Kripo.

Bei einem an-
deren „Schock-
anruf” hat ein 
S e n i o re n e h e -
paar (81/85) eine hohe Summe 
verloren. Die Seniorin erhielt den 
Anruf eines Mannes, der sich als 
ihr Sohn ausgab. Er täuschte vor, 
dass er einen Verkehrsunfall ver-
ursacht habe, bei dem ein Kind 
verstorben sei. Um seine sofor-
tige Inhaftierung abzuwenden, 
brauche er eine Kautionszahlung 
in hoher fünfstelliger Höhe. Die 
Seniorin willigte ein, woraufhin 
kurze Zeit später ein vermeintli-
cher Gerichtsdiener an dem Haus 

erschien. Die 81-Jährige übergab 
gemeinsam mit ihrem Mann dem 
Unbekannten die Goldbarren im 
hohen fünfstelligen Wert. Erst 
später fiel dem Paar der Betrug 
auf und es alarmierte die Polizei.

Auf die gleiche Weise wur-
de eine 88-Jährige wurde um 
Schmuck, Armbanduhren und 
Münzen  betrogen, nachdem 
sie von einem vermeintlichen 
Staatsanwalt am Telefon unter 
Druck gesetzt wurde. Er erzählte, 

Bewegung heilt

Kontakt

Ich helfe Ihnen dabei

 Privat , Selbstzahler & alle Kassen

Telefon:  0177/8478895

E-Mail: physiomobilratingen@gmx.de
www.physiomobilratingen.de

Bequem zu Hause

Polizei warnt vor Schockanrufen und falschen Bankmitarbeitern.

Neue Masche besonders perfide 

Aktuelles

—  Anzeige  —
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dass ihr Sohn angeb-
lich einen schweren 
Verkehrsunfall verur-
sacht habe und nun 
eine Kaution gezahlt 
werden. Der unbekann-
te Anrufer fragte, ob sie 
Schmuck Zuhause hät-
te und wies sie an, die-
sen einem Abholer zu 
übergeben. . . Erst spä-
ter dämmerte es ihr, 
Betrugsopfer gewor-
den zu sein.  

Bei ähnlichen anderen Be-
trugsfällen  konnten die Betrü-
ger Gold im Wert von mehreren 
zehntausend Euro oder höhere 
Bargeldbeträge erbeuten

Immer wieder werden Seni-
oren auch Opfer von falschen 
Bankmitarbeitern. So erhielt 

eine Ratingerin (81) den Anruf 
einer Frau, die sich als Mitarbei-
terin ihrer Bank ausgab. Die An-
ruferin täuschte der Seniorin vor, 
dass es Probleme mit ihrem Kon-
to gebe. Sie solle mehrere Daten 
zur Identifizierung mitteilen, um 
die Störungen zu beheben. Die 
81-Jährige kam den Aufforde-

rungen nach. Als 
die Seniorin be-
merkte, dass eine 
mittlere vierstel-
lige Summe auf 
ein fremdes Kon-
to überwiesen 
wurde, wurde sie 
misstrauisch und 
alarmierte die 
Polizei, die ein Er-
mittlungsverfah-
ren einleitete

Die Polizei rät: Seien Sie im-
mer skeptisch, melden Sie sich 
im Zweifel direkt bei Ihrer Fa-
milie. Das gilt besonders  bei 
Anrufen, wenn sich  jemand als 
eine Amtsperson (Polizeibeam-
te, Richter oder Staatsanwalt) 
ausgibt und Geld oder Schmuck 
fordert. (JD)

Wer klug ist, lernt auch von seinen Feinden.    (Aristoteles)28

—  Anzeige  —
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Kein Problem wird gelöst, wenn wir träge darauf warten, dass sich andere drum kümmern.  (Martin Luther King) 29

Bewegung hält fit – in jederlei Hinsicht

Aus Ernas Sicht

Aktuelles

Auf in den Frühling, der in die-
sem Jahr am 20. März um 10.01 
Uhr beginnt. Dann haben wir 
auch wieder Lust auf mehr Be-
wegung. Denn es ist die Bewe-
gung, die uns fit hält, sagen die 
Fachleute, die sich mit unserer 
Gesundheit beschäftigen. Damit 
ist nicht nur die körperliche, son-
dern auch die geistige Bewegung 
gemeint. Wer sich viel bewegt, 
tut seinem Körper etwas Gutes. 
Denn nur mit ausreichender Ak-
tivität bleibt die normale Funkti-
on des Bewegungsapparats und 
vieler lebenswichtiger Organe 
erhalten. 

Auch das allgemeine Wohlbe-

finden und die Psyche profitie-
ren von Bewegung. Besonders 
für uns Oldies, die oft auch mo-
bilitätseingeschränkt sind, gilt: 
„jede Bewegung zählt“. Es muss 
nicht immer viel sein, doch wäre 
eine gewisse Regelmäßigkeit gut. 
Also macht Euch einen Bewe-
gungsplan. 

Auch in unser gesellschaftli-
ches Leben ist Bewegung gekom-
men. Ihr habt mit eurer Stimme 
bei der vorgezogenen Bundes-
tagswahl dazu beigetragen, zu 
bestimmen, welche Köpfe uns 
in den kommenden vier Jahren 
vertreten. Dieses Ergebnis mag 
gefallen oder auch nicht. So ist 

nun mal Demokratie und das ist 
gut so! 

Im Herbst dürfen wir dann 
nochmal unsere Stimmen abge-
ben und damit auch Bewegung 
in unser kommunales Leben 
bringen. Am 14. September gibt 
es gleich vier Stimmzettel. Es 
werden der Kreistag, der Land-
rat, und für uns ganz wichtig, 
ein neuer Bürgermeister und 
der Stadtrat gewählt. Da sowohl 
der Landrat Thomas Hendele als 
auch unser Bürgermeister Klaus 
Pesch nicht mehr kandidieren, 
wird es besonders spannend. Da 
wir Oldies rund 30 Prozent der 
Wahlberechtigten stellen, sollten 

—  Anzeige  —
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Ein vornehmer Mensch tadelt sich selbst, ein gewöhnlicher die andern.   (Konfuzius)30

wir uns gut informieren und die 
Kreuzchen an der für uns rich-
tigen Stelle setzen: Wählen ist 
wichtig!

Wie die Presse berichtet hat, 
kommt offenbar Bewegung in 
die Innenstadt: „Es tut sich was 
in der Wallpassage“. Im Sep-
tember 2021 war noch berichtet 
worden, dass in 2022 dort ein Ge-
sundheitszentrum eingerichtet 
werden sollte. „Das ist doch was 
für uns Oldies“, habe ich gedacht 
und die Entwicklung der „Wall-
passage“ aufmerksam beobach-
tet. Immer wieder ging ich durch 
die ehemalige ansprechende 
Passage. Aber es tat sich nichts. 
Jetzt wurde im Bezirksausschuss 
Mitte berichtet, dass Bewegung 
in die Passage kommt. Ich bin 
gespannt und werde die Ent-

wicklung im Auge behalten und 
berichten.

Apropos Bewegung. Ihr habt 
es sicherlich schon geahnt: Ich 
habe mein Pedelec aus dem 
Winterschlaf geweckt, aufgela-
den und fahrbereit gemacht. Bei 
herrlichem Sonnenschein habe 
ich eine Fahrt durch die Stadt ge-
macht und bin im Mehrgenerati-
onentreff Tiefenbroich gelandet. 
Dort habe ich mich aufgewärmt 
und einen leckeren Cappuccino 
getrunken. Dabei habe ich mir 
auch  das Programm angesehen 
und mich entschlossen, mit aus 
dem umfangreichen Angebot et-
was auszusuchen.  Ich erkundige 
mich mal, ob noch ein Platz bei 
der Sitzgymnastik am Dienstag-
nachmittag frei ist. Ein Besuch 
dort oder in einem der anderen 

Begegnungsstätten lohnt sich 
auf jeden Fall. 

Bei dieser Gelegenheit habe 
ich gleich auch nachgesehen, 
ob der neue Bücherschrank der 
DumeklemmerStiftung schon 
aufgebaut ist. Der Platz neben 
dem Mahnmal vor der ehemali-
gen Martinschule ist noch leer. 
Wir werden noch etwas warten 
müssen, bis sich auch dort etwas 
bewegt.

Ich wünsche Euch und Euren 
Lieben eine bewegende Früh-
lingszeit.

 
Eure Erna

Habt Ihr Anregungen oder Fragen?  
Dann schreibt mir bitte: 
aus-unserer-sicht@gmx.de

—  Anzeige  —



Rätsel

So ein bisschen Bildung ziert den ganzen Menschen.  (Heinrich Heine) 31
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Kategorie: leicht bis mittel

mit freundlicher Unterstützung von www.sudoku-aktuell.de

Wer weiß es?

1. Wofür steht das F beim Namen 
John F. Kennedy”?

	 A: Frederic 
B: Frank 
C: Francis 
D: Fitzgerald

2. Wie heißt der Grundstoff von 
Lakritze? 
A: Gummi arabicum 
B: Süßholz 
C: Kautschuk 
D: afrikanische Brotbaumrinde

3. Was ist ein eingebildeter  
Kranker? 
A: ein Misanthrop 
B: ein Choleriker 
C: ein Paranoiker 
D: ein Hypochonder

4. Welcher Baustil ging der Gotik 
direkt voraus? 
A: Barock 
B: Renaissance 
C: Romanik 
D: Rokoko 

5. Von wem stammt die Posse mit 
Gesang „Der Talisman”?  
A: Johann Nestroy 
B: Ferdinand Raimund 
C: Kurt Tucholsky 
D: Hugo von Hofmannsthal

6. Aus welchem Land stammt der 
Nobelpreisträger Octavio Paz? 
A: Chile 
B: Mexiko 
C: Spanien 
D: Argentinien

7. Welche Pflanze heißt auch „Wei-
ße Jungfrau”? 
A: Maiglöckchen 
B: Schneeglöckchen 
C: Lilie 
D: Jasmin

Auflösung nächste Seite
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Man kann auf einem Standpunkt stehen. Aber man sollte nicht drauf sitzen.   (Erich Kästner)32
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Lösungen 

1 D   (Fitzgerald) 
2 B   (Süßholz) 
3 D   (Hypochonder)  
4 C   (Romanik) 
5 A   (Johann Nestroy) 
6 B   (Mexiko) 
7 B   (Schneeglöckchen)



33Wir leben zwar alle unter dem gleichen Himmel, aber wir haben nicht den gleichen Horizont.  (Konrad Adenauer)

Die langjährige SkF-Vorsitzende ist im Alter von 89 Jahren gestorben.

Trauer um Edith Bohnen

Nachruf

Mit tiefer Trauer und großem 
Respekt nimmt der Sozialdienst 
katholischer Frauen (SkF) Ab-
schied von Edith Bohnen, die im 
Januar im Alter von 89 Jahren ver-
storben ist. „Über vier Jahrzehnte 
hinweg prägte sie als Vorsitzende 
und später Ehrenvorsitzende den 
Sozialdienst katholischer Frauen 
e.V. Ratingen und hinterlässt ein 
beeindruckendes Lebenswerk, 
das bis heute Bestand hat”, heißt 
es in einem Nachruf.  

Edith Bohnen widmete ihr Le-
ben der Hilfe für Menschen in Not. 
Ihre Arbeit war geprägt von uner-
müdlichem Einsatz, einem tiefen 
Mitgefühl und einem christlichen 
Menschenbild, das die Würde je-
des Einzelnen in den Mittelpunkt 
stellte – unabhängig von Her-
kunft, Einkommen oder Lebens-
umständen. Inspiriert von ihrer 
Familie und dem Vorbild von Ag-
nes Neuhaus, der Gründerin des 
SkF, setzte sie sich konsequent 
und mit großer Überzeugungs-
kraft für soziale Gerechtigkeit ein.  

Unter ihrem ehrenamtlichen 
Vorsitz von 1978 bis 2014 wuchs 
der SkF Ratingen von einer klei-
nen Organisation mit 2,5 Mitar-
beitenden zu einer Institution mit 
über 70 hauptamtlichen und 130 
ehrenamtlichen Mitarbeitenden 
heran. Edith Bohnen verstand es, 
andere Menschen zu motivieren 
und gemeinsam ein Netzwerk 
der Hilfe zu schaffen. Ihr Ziel war 
es stets, dass niemand durch die 
Maschen des sozialen Netzes 
fällt.  

Durch ihr Engagement ent-
standen zahlreiche Projekte und 
Initiativen, die bis heute beste-

hen und vielen Menschen in Ra-
tingen zugutekommen. Dazu 
gehören unter anderem:    die 
Wohnungslosenhilfe (gegründet 
1982), die Schuldner- und Insol-

venzberatung (1981), eine der 
ersten Beratungsstellen dieser 
Art in Deutschland, Beschäfti-
gungsprojekte und Sozialkauf-
häuser wie die Möbelkammer 

Edith Bohnen 
hinterlässt ein 
beeindruckendes 
Lebenswerk, das 
bis heute Bestand 
hat. 

Foto: E. Raßloff

Wir können dem Leben nicht mehr Tage,
aber den Tagen mehr Leben geben.

nach Cicerly Saunders 

Wir sind für Sie da:  

 In der Begleitung schwerkranker Menschen, ihrer Angehörigen und 

Nahestehenden 

 In der Trauer für Menschen jeden Alters  

 In der Beratung rund um Patientenverfügung und Vorsorgevollmacht   

 In der Beratung zu Möglichkeiten der palliativen und hospizlichen Versorgung  

 In der Unterstützung der Vermittlung ergänzender Hilfen 

 In den „Letzte Hilfe“-Kursen  

Wir begleiten Menschen zuhause, in Senioreneinrichtungen und auch im Krankenhaus. 

Unser Dienst ist kostenfrei. 

Sie erreichen uns Montag, Mittwoch und Freitag von 9 bis 11 Uhr sowie nach Vereinbarung, 

telefonisch unter 2 38 47 oder per Mail unter info@hospizbwegung-ratingen.de.  
 

Hospizbewegung Ratingen e.V.    Bechemer Straße 1     40878 Ratingen 

www.hospizbewegung-ratingen.de 

—  Anzeige  —
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34 Aller höherer Humor fängt damit an, dass man die eigene Person nicht mehr ernst nimmt.  (Hermann Hesse)

(1984), die Radstation (1991), 
„Rock und Rolli“ (1999) und 
„Haus und Grün“ (2012), die 
„Blauen Engel“,der Besuchs-
dienst im St.-Marien-Kranken-
haus und St.-Marien-Senioren-
heim (1982),  die Fachberatung 
Kindertagespflege im Auftrag des 
Jugendamtes der Stadt (1989),   
Betreuungen nach dem Betreu-
ungsgesetz durch Gesetzliche 
Betreuer (1990), das Zentrum 
für Arbeitslose (2004) sowie das 
Schulprojekt BOJE (2005). 

Edith Bohnen war nicht nur 

eine treibende Kraft innerhalb 
des SkF, sondern auch maßgeb-
lich an der Gründung anderer 
wichtiger Organisationen in Ra-
tingen beteiligt. Dazu zählen die 
Ratinger Tafel, die Miteinander.
Freiwilligenbörse, der Verein zur 
Über-Mittag-Betreuung an Ra-
tinger Schulen sowie das Sozial-
psychiatrische Zentrum. Die Ko-
operation mit anderen sozialen 
Trägern und der Stadt Ratingen 
war ihr stets ein Anliegen.

Für ihre herausragenden Leis-
tungen erhielt Edith Bohnen 

zahlreiche Ehrungen, darunter 
das Bundesverdienstkreuz am 
Bande, die Goldene Caritasnadel 
und den päpstlichen Orden „Pro 
Ecclesia et Pontifice“.  

Die Arbeit von Edith Bohnen 
wirkt weit über ihr Leben hinaus. 
Viele der von ihr initiierten Pro-
jekte sind auch heute noch aus 
dem sozialen Leben in Ratingen 
nicht wegzudenken. „Ihre Ener-
gie, ihr Ideenreichtum und ihre 
tiefe Menschlichkeit bleiben für 
uns alle ein Vorbild”, heißt es ab-
schließend in dem Nachruf.

Literaturrunde im 
Seniorentreff  Mitte

An jedem ersten und dritten 
Donnerstag im Monat, jeweils 
von 15 bis 16.30 Uhr, trifft sich 
im Seniorentreff Mitte an der 
Minoritenstraße 14 eine Gruppe, 
die sich über gemeinsam ausge-
wählte Texte, Erzählungen und 
Kurzgeschichten austauscht und 
diese diskutiert. Aktuell besteht 
die Literaturrunde aus fünf Per-
sonen, weitere Interessierte sind 
herzlich willkommen. „Es ist im-
mer spannend zu hören, wie un-
terschiedlich die Texte von jedem 
von uns verstanden werden. Zu-
letzt haben wir uns mit Ausschnit-
ten aus dem Buch ,Die deutsche 
Seele' von Thea Dorn und Richard 
Wagner beschäftigt. Zum Kapitel 
,Abendbrot' hatte jede von uns 
andere Assoziationen und brachte 
Erfahrungen ein. Aktuell lesen wir 
einzelne Essays aus ,Brennende 
Fragen' von Margaret Atwood“, er-
zählt eine Teilnehmerin. 

Interessierte können gerne pro-
beweise dazukommen oder mel-
den sich für weitere Infos bei der 
Leiterin des Treffs, Ljubow Schön-
berg-Ziegler, Telefon 550-5070.
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Geschichten

Die Nordstraße fehlt
„Ratinger Wege” – eine Sammlung besonderer Geschichten.

Die Idee, Ratingens Straßen 
nach ihren Himmelsrichtungen 
abzulaufen, entpuppte sich als 
Kuriositäten-Kabinett. Es begann 
in der Oststraße schon gleich mit 
einem Paukenschlag. Der Start 
zwischen dem Supermarkt-Park-
platz und dem Büro-Hochhaus 
an der Ecke der Balcke-Dürr-Allee 
kommt mir noch „normal“ vor: 
Rechts am Hang eine städtische 
Kita mit architektonischen Spie-
lereien, danach ein zartgelbes 
dreistöckiges Mehrfamilienhaus 
und dann? Ich sehe Kolonnen von 
meist würfelförmigen Einfamilien-
häusern und auf der linken Stra-
ßenseite drei Reihen von bis zu 
dreistöckigen Wohnblocks, aber 
was von der Oststraße aus zu-
gänglich ist, trägt die Adresse „Am 
hohen Schoppen“ (links) und „Hu-
go-Schlimm-Straße“ (rechts).

Linker Hand gibt es dann doch 
drei Eigenheime in Hanglage und 
plötzlich eine breite Abzweigung 
den Berg hoch, markiert mit dem 
Hinweisschild „Oststr. 25-37. Weit-
herzigen Empfang signalisiert das 
Haus vor Kopf am Wendehammer 
mit seiner großen aufgemalten 
Nr. 29 und den ausladenden ter-
rassenartigen Balkonen. Auf der 
rechten Seite folgt eine abwechs-
lungsreiche Reihe von Klinkerhäu-
sern, dessen letztes (Nr. 37) sich in 
der „normalen“ Oststraße direkt 
am Bürgersteig an den Altbau Nr. 
39 schmiegt. Was aber schlicht 
nicht existiert, sind die angekün-
digten Häuser Nr. 25 und 27. 

Das Finale ist kurz erzählt. 
Nach vier Mehrfamilienhäusern 
links heißt die Straße ab der Links-
kurve plötzlich Frommeskothen. 

Ein Durchschlupf nach 
rechts, ein kleiner Platz: 
die Oststraße geht weiter, 
allerdings mit nur noch 
einem großen roten Haus 
auf einsamem Grund-
stück links mit der Nr. 36. 
Oho, es gibt auf der Stre-
cke bis zum eindrucks-
vollen SAP-Oval auf der 
oberen Balcke-Dürr-Allee 
hunderttausende weiterer An-
lieger unter der Nr. 38, aber alle 
sechsbeinig. Hier hat nämlich der 
Bienenzuchtverein seine Heimat.

Neue Himmelsrichtung: Von 
der Schützenstraße gleich hinter 
der Suitbertuskirche zweigt nach 
rechts die Südstraße ab und prä-
sentiert sich als bürgerlich brav 
mit abwechslungsreichen Mehr-
familienhäusern. Eine amüsante 
Entdeckung ist für mich, dass die 
weiße Backsteinfassade vom Dop-
pelhaus 10+12 aufgeklebte Folie 
ist. Bei den folgenden Hausreihen 
rechts fangen die breiten Balko-
ne, mal mit Glasscheiben, mal mit 
dunklen Holzlatten im Geländer, 
den Blick, bevor einen zuletzt wie 
am Straßenanfang ein knallroter 
Bau anleuchtet. 

Weiter geht es zur auch nicht 
längeren Weststraße (Foto) und 
der nächsten Überraschung. Von 
der unteren Düsseldorfer Straße 
zweigt sie als mittlere von drei 
Sackgassen nach rechts ab und 
wirkt in ihrer einheitlichen Bebau-
ung wie ein Ausstellungsstück. Es 
ist eine kurz nach dem 1. Welt-
krieg entstandene Arbeitersied-
lung, verrät mir das Stadtarchiv. 
Die zartorange verputzte Häu-
serkette mit einer Art Mittelbau 

ist auf beiden Straßenseiten fast 
gleich, die letzten Häuser stehen 
zurück. Auf den Dächern wirken 
die Mini-Mansarden wie Zwergen-
mützen. Für kleine Abwechslung 
sorgen die hölzernen Haustüren in 
blau, grün, rot mit unterschiedlich 
eingesetzten Glasscheiben und 
bei Nr. 11 dezente Stuckbögen. 
Die gesamte Straße wurde 1994 
unter Denkmalschutz gestellt.

Jetzt fehlt nur noch die Nord-
straße – ja, die fehlt wirklich. Ra-
tingen hat wie auch Monheim kei-
ne Nordstraße, aber alle anderen 
Städte des Kreises Mettmann. Alle 
vier Himmelsrichtungen als Stra-
ßennamen können nur Velbert, 
Mettmann und Hilden vorweisen.                                                                          

           

„Ratinger Wege” – so heißt eine Samm-
lung von insgesamt 50 Geschichten, 
die unsere Autorin Gisela Schöttler mit-
ten in der Corona-Pandemie zu schrei-
ben begonnen hat. Schöttler, Jahrgang 
1943, ist gelernte Journalistin und war 
viele Jahre Kulturreferentin im Kreis 
Mettmann. Mit dem Projekt der „We-
ge-Stories” lernte sie die Ratinger In-
nenstadt und die Stadtteile Ost, Süd, 
West und Tiefenbroich in ungeahnter 
Intensität kennen. Nach 28 Monaten 
war  Geschichte Nr. 50 fertig.
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Tennis ist auch im hohen Alter möglich

Aktuelles

Gerade in den Außenbezir-
ken der Stadt Ratingen bilden 
die Sportvereine das Rückgrat 
des Bürgerengagements. Dies 
gilt besonders für Breitscheid 
– ein Ortsteil weit mehr als 
eine Pendler- oder Schlafsied-
lung. Der Sport wird großge-
schrieben. So gibt es den TuS 
sogar zweimal: Zum einen als 
Mehrsparten-Verein mit Fuß-
ball, Leichtathletik, Triathlon 
usw. und zum anderen der Ten-
nisclub, der sich 1977 verselb-
ständigte. Somit feiert der weiße 
Sport in zwei Jahren sein 50-jäh-
riges Bestehen. 

Die Anlage im Grünen umfasst 
acht Außenplätze, drei eigene 
Hallenplätze, eine Tennisball-
wand sowie ein Bouleplatz, der 
besonders von den älteren Se-
mestern gerne genutzt wird. 

Für die Jüngsten wurde ein 
großer Spielplatz neu angelegt, 
der von den Kids begeistert an-
genommen wird.

Der Tennis-Club TuS-Breit-
scheid ist der familienfreund-
liche Treffpunkt, in dem man 
nebst dem Sport auch mal die 
Seele baumeln lassen kann. Auf 
der schönen Sonnenterrasse hat 
man einen wundervollen Blick 
über das parkähnliche Gelände 
und kann die Tennis-Matches 
verfolgen. Das frisch renovierte 
Restaurant „Colosseum” ist für 
jedermann offen und bietet allen 
Gästen leckere Speisen und Ge-
tränke zu Vereinspreisen. 

Tennis ist Spaß und Heraus-
forderung, Konzentration und 

Gemeinschaft, in der sich 
jeder Wohlfühlen soll. Der 
besondere Vorteil liegt dar-
in, dass dieser Sport bis ins 
hohe Alter betrieben werden 
kann. Hier sei die Mannschaft 
„Herren 65“ hervorgehoben, 
die sich im Wettbewerb mit 
anderen Vereinen aus der 
Region misst. Ob Neumitglie-
der oder alter Hase – im TuS 

Breitscheid findet jeder den pas-
senden Spielpartner. Ob Hobby-
team oder Meden-Mannschaft 
die Freude am Spielen steht im 
Vordergrund. 

Die traditionellen Mehrge-
nerationen- und Anspielturnie-
re stehen für geselligen Sport 
und fröhliches Beisammensein, 
ebenso der „Tag der offenen Tür“, 
das Herbstfest und Altweiber. 
Und natürlich beteiligt sich der 
TuS auch bei den Festen der Bür-
gerschaft Breitscheid.   (CK)

Weitere Informationen unter 
www.tennis-breitscheid.com 

36 Meist reden die Leute, die wenig wissen, viel, und diejenigen, die viel wissen, wenig.  (Jean-Jacques Rousseau)

„Herzcafé“ 

im MGT 

Im Mehrgenerationentreff 
Tiefenbroich (MGT) gibt es seit 
Jahresbeginn an jedem zweiten 
Donnerstag im Monat um 14 Uhr 
das Gesprächsangebot „Herzca-
fé“. Trauernde oder Menschen, 
die alleine sind oder einfach nur 
neue Freunde finden möchten, 
können hier gemeinsam spre-
chen und sich bei einer Tasse 
Kaffee und einem Stückchen Ku-
chen über ihre Gefühle und Sor-
gen austauschen und neue Kon-
takte knüpfen. 

—  Anzeige  —

Diakoniestation - Ambulante Pfl ege - Stationäre Pfl ege - Kurzzeitpfl ege 
Alltagshilfen - Servicegesellschaft -  Soziale Betreuungsleistung - Demenz WG

Mettmann - Homberg - Erkrath - Hochdahl - Düsseldorf Unterbach: Tel. 02104 / 7 22 77
Bismarckstr. 39, 40822 Mettmann

Haan: 02129 / 34 75 730  

Bismarckstr. 12a, 42781 Haan

Hilden: 02103 / 39 71 71      
Martin-Luther-Weg 1c, 40723 Hilden

Ratingen: 02102 / 10 91 44
Angerstr. 11, 40878 Ratingen

Unsere Diakoniestationen sind an 365 Tagen im Jahr für Sie da!

Mit Vielfalt und Lebensfreude für die Menschen in der Region!
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www.diakonie-kreis-mettmann.de



37Wer darauf besteht, alle Faktoren zu überblicken, bevor er sich entscheidet, wird sich nie entscheiden.  (Henri Frédéric Amiel)

Viele Fragen und große Herausforderungen beim Hausverkauf

Wenn das Haus plötzlich zu groß wird

Aktuelles

Es ist ein Moment, den viele 
Senioren früher oder später er-
leben: Man steht in der Tür, den 
Blick über den vertrauten Garten 
schweifend. Das Haus, einst vol-
ler Leben, wird plötzlich zu groß, 
zu leer und die Frage drängt sich 
auf: Soll ich verkaufen?

Diese Entscheidung ist selten 
eine rein rationale. Sie ist viel-
mehr eine Reise durch Erinne-
rungen. Hier haben die Kinder 
ihre ersten Schritte gemacht, 
dort wurde jedes Weihnachten 
gefeiert. Und doch merkt man: 
Die Treppen werden beschwer-
licher, der Garten wächst einem 
über den Kopf, Reparaturen kos-
ten nicht nur Geld, sondern auch 
eigene Kraft. Der Wunsch nach 
einem Neuanfang wächst – viel-
leicht in einer kleineren Woh-
nung, barrierefrei und mit weni-
ger Verpflichtungen.

Doch der Verkauf eines Hauses 
ist kein Spaziergang. Wer diesen 
Schritt wagt, sieht sich mit einer 
Vielzahl an Formalitäten und po-
tenziellen Fallstricken konfron-
tiert. Plötzlich wird das eigene 
Heim zu einer Akte voller Doku-
mente und wer nicht vorbereitet 
ist, riskiert lange Verzögerungen 
oder sogar finanzielle Einbußen.

Ohne den richtigen Papier-
kram geht nichts. Wer sein Haus 
verkaufen möchte, braucht einen 
aktuellen Grundbuchauszug, der 
belegt, dass er tatsächlich der Ei-
gentümer ist. Klingt banal, doch 
oft schlummern dort alte Hypo-
theken oder Nutzungsrechte, die 
geklärt werden müssen.

Ein Energieausweis ist heutzu-
tage Pflicht – er zeigt dem Käufer, 

wie energieeffizient das Haus ist. 
Ebenso wichtig sind Baupläne 
und Grundrisse, die oft in Kellern 
oder Amtsarchiven lagern. Wer 
frühzeitig alles zusammensucht, 
spart sich Stress, wenn poten-
zielle Käufer nachfragen.

Besonders heikel wird es, 
wenn die Wohnfläche nicht kor-
rekt berechnet wurde. Eine fal-
sche Angabe kann später zu Streit 
oder gar Schadensersatzforde-
rungen führen. Wer sich nicht si-
cher ist, sollte eine professionelle 
Vermessung in Betracht ziehen.

Auch Rechnungen über grö-
ßere Modernisierungen (neue 
Heizungsanlage, Dachsanierung 
oder energetische Maßnahmen 
) sollten griffbereit sein. Sie be-
legen nicht nur den Wert der Im-
mobilie, sondern können auch 
den Verkaufspreis steigern.

Doch nicht nur fehlende Un-
terlagen können zum Problem 
werden, auch rechtliche Fallstri-
cke lauern. Wer sein Haus erst 
vor wenigen Jahren gekauft hat, 
sollte sich über mögliche Steu-
erfolgen informieren. Denn un-
ter Umständen kann der Fiskus 
eine Spekulationssteuer fordern. 
Ebenso ist es wichtig eventuell 
noch vorhandene Darlehen ohne 
finanzielle Verluste abzulösen.

Ein weiterer Punkt, der oft 
übersehen wird: Wem gehört 
das Haus wirklich? Bei Ehepaa-
ren oder besonders bei Erben-
gemeinschaften kann es kom-
pliziert werden, wenn nicht alle 
Eigentümer einverstanden sind. 
Ohne saubere Eigentumsverhält-
nisse zieht sich ein Verkauf oft 
lange hin.

Viele Senioren stehen zu-
dem vor der Frage: Makler oder 
Privatverkauf? Ein Makler kann 
den Prozess erleichtern, kennt 
den Markt, kann den Marktwert 
einschätzen, übernimmt die Be-
sichtigungstermine und bereitet 
den Gang zum Notar vor. Wer 
sich entscheidet, das Haus selbst 
zu verkaufen, sollte vorsichtig 
sein. Gerade bei unseriösen Kau-
finteressenten, die mit Tricks 
oder unfairen Klauseln arbeiten. 
Schützen Sie sich vor Besichti-
gungstourismus und vor Besich-
tigungskriminalität.

Ein besonders sensibles The-
ma ist das lebenslange Wohn-
recht oder der Nießbrauch. Man-
che Besitzer möchten ihr Haus 
zwar verkaufen, aber weiterhin 
darin wohnen bleiben. Das ist 
möglich – doch solche Regelun-
gen müssen frühzeitig mit einem 
Notar besprochen und im Grund-
buch verankert werden.

Am Ende bleibt die Frage: 
Wann ist der richtige Zeitpunkt? 
Es gibt ihn nicht. Jeder muss für 
sich entscheiden, wann der Mo-
ment gekommen ist, loszulas-
sen. Manche warten, bis die kör-
perliche Belastung zu groß wird, 
andere verkaufen frühzeitig, um 
noch unbeschwert in eine neue 
Wohnsituation zu starten.

Was jedoch alle Verkäufer 
eint, ist das Gefühl, beim letzten 
Abschließen der Tür nicht nur 
ein Haus zu verlassen, sondern 
ein ganzes Kapitel ihres Lebens. 
Doch genau darin liegt auch die 
Chance: Ein Neuanfang, mit we-
niger Last und neuen Möglichkei-
ten. 



Verkehrstraining für Senioren

Aktuelles

Drei Termine im Treff Ost: Praxistipps und Infos zu Neuerungen 

38 Wenn ein Drache steigen will, muss er gegen den Wind fliegen.    (aus China)

Ein Verkehrstraining für Men-
schen über 60 Jahren bietet der 
städtische Seniorentreff Ratin-
gen-Ost an drei Freitag-Termi-
nen an. Der Kurs beginnt am 28. 
März in der Einrichtung an der 
Carl-Zöllig-Straße 55, die Folge-
veranstaltungen finden dann am 
4. und 11. April, jeweils von 14 bis 
17 Uhr, statt.

„Dieses Training war bereits 
im vergangenen Jahr ein großer 
Erfolg und stark nachgefragt“, 
erzählt die Leiterin des Senioren-
treffs Ost, Ute Splittstößer. „Wir 
bieten das Training in Zusam-

—  Anzeige  —

Hausnotruf Düsseldorf.
Hilfe auf Knopfdruck.

Mit dem Hausnotruf ist Hilfe nur einen

Knopfdruck entfernt. Für ein sicheres

Gefühl zu Hause, jederzeit. Mehr Infos:

www.hausnotruf-duesseldorf.de

per Telefon: 0211 2299 - 2500

per Mail: hausnotruf@drk-duesseldorf.de

menarbeit mit dem Bezirkspoli-
zisten Andreas Grabow und der 
Fahrschule Schöffel an. Unser 
Ziel ist, dass ältere Menschen sich 
souverän und sicher im Straßen-
verkehr bewegen.“

Angesprochen sind alle, die 
wie auch immer unterwegs sind 
– ob mit dem Auto, auf dem 
Fahrrad, im Rollstuhl, auf Elekt-
romobilen oder einfach zu Fuß 
– mit und ohne Rollator. In dem 
praxisnahen Training wird un-
ter anderem auf Änderungen im 
„Schilderwald“ hingewiesen und 
Neuerungen bei Verkehrsregeln 

besprochen. Wertvolle Tipps für 
ein sicheres und defensives Ver-
halten im Straßenverkehr, um 
Unfälle zu vermeiden, ergänzen 
das Programm. Die Teilnehmen-
den werden mit einem erfahre-
nen Fahrschullehrer auf den ak-
tuellen Stand gebracht. 

Die Teilnahme ist wieder kos-
tenlos. Da die Plätze begrenzt 
sind, wird unbedingt um eine 
Anmeldung gebeten:  entweder 
per E-Mail an ute.splittstoesser@
ratingen.de oder direkt im Seni-
orentreff unter der Telefonnum-
mer 550-5075.



39Vor allem der Seele wegen ist es nötig, den Körper zu üben.   (Jean-Jacques Rousseau) 39

Das Ehrenamt braucht 
Zeitspender*innen aus allen Ge-
nerationen, um das Rückgrat un-
seres gesellschaftlichen Zusam-
menlebens stärken zu können. 
Deshalb ist es dem Team der Ra-
tinger Freiwilligenbörse wichtig, 
viele Menschen aus allen Alters-
schichten zu erreichen. 

Der Anteil der freiwillig Enga-
gierten hat seit 1999 zugenom-
men, am stärksten jedoch bei 
Menschen ab 65 Jahren. In dieser 
Altersgruppe ist die Quote von 18 
Prozent (1999) auf über 30 Pro-
zent gestiegen. Dies mag daran 
liegen, dass immer mehr Men-
schen, die aus dem Arbeitsle-
ben ausscheiden, sich frühzeitig 
bemühen, ihr „Leben nach dem 
Job” zu gestalten. Dabei hilft ein 
unverbindliches Gespräch bei 
der Miteinander.Freiwilligenbör-
se Ratingen, wo es alle Informa-
tionen rund ums Ehrenamt in Ra-
tingen gibt. 

Daneben Angebot gibt es auch 
wieder jeden Monat ein Angebot 
für bereits ehrenamtlich Tätige 
und am Ehrenamt Interessierte:

10. April, 17–19 Uhr, Begeg-
nungsstätte Ost, Carl-Zöllig-
Str. 55/Hegelstraße: 

„Selbstfürsorge und Acht-
samkeit ist auch im Ehrenamt 
sehr wichtig”. Zusammen mit 
der Referentin Brigitte Leweke, 
Dipl. Sozialwissenschaftlerin, 
werden Möglichkeiten erarbeitet 
und vorgestellt, diesen wichtigen 
Selbstschutz in die tägliche Ar-
beit einzubauen.

22. Mai, 17–19 Uhr, Begeg-
nungsstätte Ost, Carl-Zöllig-
Str. 55/Hegelstraße:

Lust auf ein Ehrenamt?
Vor allem Ältere engagieren sich häufig / Freiwilligenbörse informiert

Grenzverletzungen im Ehren-
amt – eine Präventivschulung 
für ehrenamtliche Kräfte, die 
in Privathaushalten tätig sind.                                                                                                                                            
 Referentin Brigitte Leweke.

Für diese kostenfreien Veran-
staltungen ist eine Anmeldung 
unter engagement@freiwilligen-
boerse-ratingen.de erforderlich.

Das gesamte Programm gibt's 

unter www.freiwilligenboer-
se-ratingen.de und www.ehren-
amt-ratingen.de. Anmeldungen 
sind auch über die Homepage 
der „Börse“ möglich.
► Kontakt:  Miteinander.Frei-
willigenbörse Ratingen im Treff-
punkt Ehrenamt, Brückstraße 
1, Telefon  559 55 51, Mail: info@
freiwilligenboerse-ratingen.de

Wenn ein Drache steigen will, muss er gegen den Wind fliegen.    

—  Anzeige  —

Haus Bethesda

Wohngemeinschaften 
Im Mittelpunkt stehen die an Demenz 
erkrankten Bewohner:innen.

Vertrauensvolle ganzheitliche Pflege 
Ein qualifiziertes, gerontopsychiatrisch 
geschultes Pflegeteam gewährleistet eine 
bedürfnisorientierte individuelle Pflege. 

Eingestreute Kurzzeitpflege 
Bei zur Verfügung stehenden freien Plätzen ist eine 
Kurzzeitpflege für Menschen mit Demenz möglich.

Betreuung in der Häuslichkeit 
Dieses Entlastungsangebot ist für pflegende Angehörige.

Haus Bethesda-Wohngemeinschaften für Menschen mit Demenz
Einrichtungsleitung: Gisela Neldner | Thunesweg 58 | 40885 Ratingen
Telefon: (02102) 30 37 00 | www.bethesda.fliedner.de

Jetzt informieren!

ine 

Wir pflegen nicht 

nur Menschen. 

Wir pflegen auch 

Beziehungen.



Vogelkundlicher Spaziergang

Aktuelles

Ratgeber für den Gutachterbesuch

Uns etwas verbieten heißt, uns danach lüstern machen.    (Michel de Montaigne)

Buchtipp

40

Über fünf Millionen Menschen 
sind hierzulande pflegebedürftig. 
Tendenz steigend. Das Bundesge-
sundheitsministerium diagnos-
tiziert einen „Sandwich-Effekt“. 
Was heißt, dass zu den sehr alten, 
pflegebedürftigen Menschen nun 
die ersten „Babyboomer“ hinzu-
kommen, die auch Pflege benö-
tigen. Gleichgültig, welche Ge-
neration: Wer Leistungen aus der 
Pflegeversicherung beantragen 
will, kommt um einen Besuch 
des Medizinischen Dienstes nicht 
herum. Ein Gutachter verschafft 
sich dabei einen Eindruck, wie 
selbstständig jemand seinen All-
tag bewältigen kann und welche 
Hilfe benötigt wird. Von dieser 
Beurteilung hängt dann die Ein-
stufung in einen Pflegegrad ab 
– und damit auch, wie viel Geld 
es für Pflegeleistungen gibt. Der 
aktualisierte Ratgeber „Das Pfle-
gegutachten“ der Verbraucher-

zentrale hilft, sich gut auf diesen 
wichtigen Termin vorzubereiten.

Beim Gutachterbesuch geht 
es nicht darum, die Schwere ei-
ner Krankheit zu beurteilen oder 
Diagnosen zu stellen, sondern 
hierbei wird geschaut, 
ob Unterstützung bei 
Alltagsaktivitäten und 
der Selbstversorgung 
angesichts körperli-
cher oder geistiger 
Beeinträchtigun-
gen notwendig ist. 
Daher ist es wich-
tig zu wissen, 
welche Kriteri-
en bei der Be-
urteilung des 
Grads der Pflegebedürftig-
keit eine Rolle spielen. Der Ratge-
ber erläutert diese anschaulich 
und zeigt, wie die aktuelle Le-
benssituation der Antragstellen-
den detailliert beschrieben wird. 

Er gibt einen Überblick über die 
Leistungen der Pflegeversiche-
rung und begleitet vom Antrag 
übers Verfahren bis hin zu einem 
möglichen Widerspruch gegen 
den Bescheid der Pflegekasse. 
Außerdem hilft eine umfangrei-

che Checkliste, alle Be-
reiche im Blick zu 
behalten, die beim 

Begutachtungster-
min abgeklopft wer-

den. 
Der aktuelle Rat-

geber „Das Pflegegut-
achten. Antragstellung. 

Begutachtung. Bewilli-
gung“ hat 160 Seiten und 

kostet 12,- Euro.
 Bestellmöglichkeiten: 

Im Online-Shop unter www.

ratgeber-verbraucherzentrale.de 
oder unter 0211 / 91 380-1555. 
Der Ratgeber ist auch im örtli-
chen Buchhandel erhältlich.

Zum Frühlingsbeginn lädt das 
Amt für Kommunale Dienste ge-
meinsam mit dem erfahrenen 
Vogelkundler Georg Lurweg am 
Sonntag, 6. April, zu einer kleinen 
Exkursion in die Ratinger Vogel-
welt ein. Treffpunkt ist um 9.30 
Uhr an der Alten Steinbrücke am 
Haus zum Haus (Mühlenkämp-
chen). Eine vorherige Anmeldung 
bis zum 3. April ist erforderlich. 

Viele Menschen genießen es, 
in der Natur zu sein und Vögel zu 
beobachten. Georg Lurweg ist ein 

Vogelkundler mit jahrzehntelan-
ger Erfahrung – und er kennt die 
ökologischen Gegebenheiten des 
Poensgenparks sehr gut. „Im Po-
ensgenpark und rund herum fin-
den sich vielfältige Lebensräume 
für Zaunkönig, Blaumeise und 
Co“, weiß Prof. Dr. Bert Wagener, 
Umweltdezernent der Stadt Ra-
tingen. „Daher lohnt sich hier die 
Vogelbeobachtung besonders.“ 

Auf dichtem Raum gibt es 
viel Spannendes zu entdecken. 
Johannes Timaeus aus der Ab-

teilung für Umwelt, Klima- und 
Naturschutz der Stadt wird die 
kostenlose Exkursion begleiten 
und Beobachtungsbögen sowie 
Bleistifte bereithalten. Es wird 
empfohlen, ein Fernglas zum bes-
seren Beobachten mitzubringen. 
Die Veranstaltung findet auch bei 
Nieselregen statt. Anmeldung bis 
zum 3. April unter https://betei-
ligung.nrw.de/k/1011987. Rück-
fragen an Johannes Timaeus, 
Mail johannes.timaeus@ratin-
gen.de oder Telefon 550-7035.
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Kreativ-Stübchen 

im Seniorentreff Süd

In der Seniorenbegegnungsstät-
te in Ratingen Süd, Karl-Mücher-
Weg 19, treffen sich im Krea-
tiv-Stübchen jeden Montag ab 10 
Uhr Gleichgesinnte, um mit eige-
nen Ideen und viel Kreativität aus 
verschiedenen Materialien Lieb-
lingsstücke selbst zu entwerfen 
und herzustellen. Das Strickcafé 
lädt zu Handarbeiten in gemüt-
licher Atmosphäre ein und freut 
sich über neue „Wollsüchtige“. 
Jeder kann mitmachen. Inter-
essenten können jederzeit auch 
an einer Schnupperstunde teil-
nehmen. Weitere Informationen 
gibt es bei Treff-Leiterin Martina 
Schröder unter Telefon 550-5085.

Theater-Workshop

in St. Peter und Paul

Haben Sie Lust, in neue Rollen 
zu schlüpfen und Ihre Kreativi-
tät zu entdecken? Am 24. Mai 
von 10 bis 14 Uhr laden wir alle 
Ü 60 zu einem Theaterprojekt ins 
Pfarrzentrum St. Peter und Paul 
ein. In entspannter Atmosphäre 
erleben wir gemeinsam die Viel-
falt des Theaters – spielerisch, 
kreativ und mit viel Freude. Was 
erwartet Sie? Einführung in the-
aterästhetische Mittel (Mimik, 
Gestik und Bewegung), kreative 
Übungen, kleine Spielszenen,  
Geselligkeit bei Kaffee und Ku-
chen. Vorkenntnisse sind nicht 
nötig – nur Neugier und Lust auf 
neue Erfahrungen.

„Trauer in

Bewegung”

So heißt ein  Herzensprojekt der 
Hospizbewegung Ratingen, das 
seit einigen Jahren erfolgreich 
angenommen wird. Es richtet 
sich an Menschen in Trauer, die 
sich gerne bewegen, aber dies 
nicht allein tun möchten. Am 
ersten Sonntag im Monat sind 
Interessierte eingeladen, ein bis 
zwei Stunden durch die Ratin-
ger Wälder zu gehen und dabei 
andere Menschen in ähnlichen 
Situationen kennenzulernen. So 
besteht die Möglichkeit zum Aus-
tausch, aber auch nur wortlos zu-
sammen in Bewegung sein. An-
meldungen: Tel. 23 847 oder Mail 
info@hospizbewegung-ratingen.de

Uns etwas verbieten heißt, uns danach lüstern machen.    

—  Anzeige  —

Ticket buchen unter
baedershop.stadtwerke-ratingen.de
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D E U T S C H E R  S A U N A - B U N D

Entspannt durch den Frühling 

– in der Ratinger Sauna-Landschaft!



 Ihr kompetenter Ansprechpartner  
in allen Fragen der Gesundheit

                                                                                                                                                     Oberstraße 51

  Telefon:  02102 - 28 2 28                                                                    40878 Ratingen

Gesund werden –  

fit bleiben!

Schwerpunktapotheke Diabetes!

Freude an der Arbeit lässt das Werk trefflich geraten.    (Aristoteles)42

—  Anzeige  —

Das Letzte 
Bank muss  

nicht haften
Ein durch einen Enkeltrick um 
83 000 Euro geprellter Senior 
ist vor Gericht mit dem Versuch 
gescheitert, sich das Geld von 
seiner Bank einzuklagen. Der 
Kläger hatte laut Gericht inner-
halb von eineinhalb Stunden 
bei seiner Bankfiliale das Geld 
zunächst vom Sparkonto aufs 
Girokonto überweisen und dann 
abgehoben. Im Nachhinein warf 
der Mann der Bank vor, dass die-
se die hohe Geldsumme trotz 
offenkundiger Anhaltspunkte 
für einen Enkeltrick-Betrug aus-
gezahlt habe. Damit habe sie 
gegen ihre Schutz- und Warn-
pflichten verstoßen. Anders als 
der 84-Jährige sahen Land- und  
Oberlandesgericht keine Pflicht-
verletzung der Bank. Denn eine 
Bankmitarbeiterin hatte den 
Mann mehrfach gefragt, ob ihm 
das Phänomen Enkeltrick be-
kannt sei. Das habe dieser bejaht 
und angegeben, dass er direkt 
mit seiner Enkeltochter gespro-
chen habe. Eine weitere Nach-
fragepflicht habe nach Ansicht 
der Richter nicht bestanden. Es 
habe sich so nicht der Verdacht 
einer Straftat aufgedrängt. . .

Der Tod ist nichts, was die 
Menschen trennt, sondern sie 

in Liebe und Trauer vereint.

Tag & Nacht (02102) 2 25 51

Düsseldorfer Str. 18-20  ·  Eggerscheidter Str. 4-6  ·  Jenaer Str. 30 a  ·  www.kraemerratingen.de

Inh. G. Kammann GmbH

—  Anzeige  —
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Öffnungszeiten & Notdienste

Büchereien

Medienzentrum – Hauptstelle 

Dienstag: 	     10 bis 18 Uhr 
Mittwoch: 	     10 bis 18 Uhr 
Donnerstag: 	     10 bis 19 Uhr 
Freitag: 	     10 bis 18 Uhr 
Samstag: 	     10 bis 14 Uhr 
 
Peter-Brüning-Platz 3 
Telefon: 550 - 4128 

Stadtteilbibliotheken:

Hösel:		  Telefon: 550 - 4160 
Homberg:	 Telefon: 550 - 4170 
Lintorf: 		 Telefon: 550 - 4145

jeweils geöffnet:  
Dienstag: 	     15 bis 18 Uhr 
Donnerstag: 	     15 bis 19 Uhr 
Freitag: 	   	     15 bis 18 Uhr 
 
West: 		  Telefon: 550 - 4140 
geöffnet: 
Dienstag:       10-13, 15-18 Uhr 
Mittwoch: 	     geschlossen 
Donnerstag: 	     15 bis 18 Uhr 
Freitag:           10-13, 15-18 Uhr 
Samstag: 	     10 bis 13 Uhr

 
Bürgerbüro

Montag, Dienstag:  8 bis 16 Uhr 
Mittwoch, Freitag:   8 bis 12 Uhr 
Donnerstag:	        8 bis 18 Uhr 
Samstag:	      10 bis 13 Uhr

→ nur nach Terminvereinbarung

Telefon: 550 - 3222 
Rathaus: Minoritenstraße 2-6 

Demenzladen
Der Demenzladen in der Wallpas-
sage ist geschlossen. 

Aktuell übernimmt das Team der 
Familialen Pflege im Fliedner- 
Krankenhaus in Lintorf die Aufga-
ben der Ratinger Demenzinitiative. 
 
Infos und Kontakt: 
Telefon: 0151 - 72 63 13 82 oder 
             0151 - 72 62 92 62

 

Schwimmbäder
 
Hallenbad-Mitte:   
(ab 16.9. geöffnet)
Montag:	 13 bis 14 Uhr  
		  Damen 
		  14 bis 15 Uhr  
		  Senioren 
Dienstag:	 6.45 bis 21 Uhr 
Mittwoch:	 6.45 bis 17 Uhr 
Donnerstag:	 6.45 bis 21 Uhr 
Freitag:		 6.45 bis 13 Uhr 
Samstag:	 7.00 bis 13 Uhr 
Sonntag:	 7.00 bis 13 Uhr

Freibad-Mitte 
(ab 16.9. geschlossen)

 
[Montag:	 10.00 bis 20 Uhr] 
[Dienstag:	   6.45 bis 20 Uhr] 
[Mittwoch:	   6.45 bis 20 Uhr] 
[Donnerstag:	   6.45 bis 20 Uhr] 
[Freitag:	   6.45 bis 20 Uhr] 
[Samstag:	   7.00 bis 20 Uhr] 
[Sonntag: 	   7.00 bis 20 Uhr]

 
Allwetterbad Lintorf 
 
Montag bis  
Freitag:		 6.45 bis 21 Uhr 
Samstag: 	 7.00 bis 21 Uhr
Sonntag: 	 7.00 bis 20 Uhr
 
Saunawelt im Allwetterbad
 
Die Sauna im Allwetterbad Lin-
torf ist montags von 14 bis 22 
Uhr, dienstags (Damensauna) 
bis samstags von 10 bis 22 Uhr 
und sonntags von 10 bis 20 Uhr 
geöffnet.  
  

 
Seniorenrat-Hotline

Der Seniorenrat der Stadt Ratin-
gen ist für die Bürgerinnen und 
Bürgern in Seniorenfragen über 
die Hotline erreichbar. Die Ruf-
nummer lautet:

0157 / 333 60 422.

Mehr Infos unter: 
www.seniorenrat-ratingen.de 

	  

Notruf-Nummern 

Polizei: 110

Notarzt, Rettungsdienst: 112

bei akuten, lebensbedrohlichen 
oder schwersten Erkrankungen 
und bei Unfällen, die einen Einsatz 
eines Arztes vor Ort erfordern.

 
Ärztlicher Notdienst
Zentrale Rufnummer: 116 117 
von 23 Uhr bis 8 Uhr – bei not-
wendigen Hausbesuchen und bei 
gewünschter Information über am-
bulante Versorgung außerhalb der 
Sprechstunden des Hausarztes.

Beachten Sie: 
Notfallversorgung für ambulante 
Patienten ausschließlich in der 
Notfallpraxis, Mülheimer Str. 37 
Telefon: 700 64 99

Öffnungszeiten:  
Mo., Di., Do.: 	      19 bis 22 Uhr 
Mi. und Fr.: 	      16 bis 22 Uhr 
Sa., So., Feiertag:   8 bis 22 Uhr 
Außerhalb der Öffnungszeiten: 
Telefon 116 117 oder 112

Apotheken-Hotline 
Bundesweite Rufnummer: 
0800 002 2833; vom Handy ohne 
Vorwahl: 22 833
 
Giftnotrufzentrale Uni Bonn 
Telefon: 0228 - 19 240
 
Augenärztlicher Notdienst 
Zentrale Rufnummer: 116 117

Zahnärztlicher Notdienst 
Zentrale Nummer: 0180 59 86 700

Telefonseelsorge (katholisch)

Telefon: 0800 - 1110 222

Telefonseelsorge (evangelisch)

Telefon: 0800 - 1110 111

Sperr-Notruf für Giro- oder 
Kreditkarten: 116 116



Durchblick 

deine Finanzen.
Finanzplaner, Kontowecker und 
Multibanking – mit unseren digi- 
talen Banking-Funktionen immer 
den Überblick behalten. Und den 
Kopf frei für das, was wichtig ist.
Jetzt freischalten auf 

sparkasse-hrv.de/online-banking

Weil’s um mehr als Geld geht.


